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Mit Jedem Tag weitet sich die 

Erntefront auf den Feldern des 
Sowchos „Oktjabr", Rayon Zelino- 
grad. Über die Hälfte der Halm­
früchte ist schon gemäht, die ersten 
1 000 Tonnen Frucht sind an den 
Staat abgeliefert.

Große Aufgaben haben sich die 
Landschaffenden der Wirtschaft 
in diesem Jahr gestellt. Sie 
haben sich verpflichtet, in die 
Speicher der Heimat anstatt der 
geplanten 6 000—9 500 Tonnen Korn 
zu schütten.

UNSERE BILDER: I. Mahd aut 
den Schlägen der I. Feldbauabtei- 
lung. 2. Über 20 Jahre arbeitet 
Andreas Gerhard Im Sowchos und 
leistet bei der Ernte jedesmal Bc 
deutendes.

Fotos: W. Pawlunin

Am 2, September begeht unser Land den Unionstag der Werktätigen 
der Erdöl- und Gasindustrie. Über die Aufgaben, die der Zweig in die­
sem Planjahrfünft löst, das Tempo, das seine Arbeiter im entscheidenden 
Planjahrlünft erreicht haben, die Perspektiven der weiteren Entwicklung 
des Zweigs erzählt der Abteilungsleiter für Erdöl- und Gasindustrie des 
Staatlichen Planungskomltees der UdSSR P. GALONSKI dem TASS-Kor- 
respondenten:

Es ist' schwer, die Bedeutung 
des Zweigs für die gesamte 
Volkswirtschaft zu überschätzen. 
Erinnern wir uns. daß unser Land 
über zuverlässige Vorräte an Erd­
öl und Gas verfügt für das weitere 
Wachstum der gesellschaftlichen 
Produktion. ihres technischen 
Fortschritts.' Wenn wir einen Blick 
auf die Karte des Landes werfen.

• auf welcher die Erdöl- und Gas- 
. vorkommen angegeben sind, so 

sehen ' wir. daß die erschürften 
und in Nutzung stehenden Vor­
kommen auf einem bedeutenden 
Territorium unseres Landes aus­
gebreitet sind. Solch ein Blick 
auf die Karte hilft uns. eine der 
wichtigsten Entwicklungstenden­
zen der Erdöl- und Gasindustrie 
in diesem Planjahrfünft zu bestim­
men: die Grenzen der Perspektiv­
gebiete verschieben sich nach 
Nordosten. Westsibirien, die Komi 
ASSR sind die wichtigsten Erdöl­
lind Gasschatzkammern, die im 
Pinnjahrfünft das weitere Wachs­
tum des Zweigs sichern. Von 
500 Millionen Tonnen Erdöl, die 
das Land im letzten Jahr des 
Planjahrfünfts erhalten wird, 
liefert Tjumen 100 Millionen Ton­
nen. Gewichtig wird ihr Beitrag 
auch in der Vergrößerung der 
Gasgewinnung sein.

Nicht wenig neue perpektivische 
Vorratskammern von Erdöl und 
Gas wurden auch in. anderen 
Gegenden des Landes entdeckt. 
Der absolute Zuwachs in diesem 
Planjahrlünft wird ajjch durch 
die Vorkommen Kasachstans, Turk­
meniens, des Orenburger Gebiets. 
Udmurtiens, Belorußlands ge­
sichert werden.

Eine kennzeichnende Besonderheit 
der Erdöl- und Gasgewinnung ist 
in diesem Planjahrfünft die ratio­
nellere Nutzung der Erdöl- und 
Gasvorräte in den alten traditionel­

len Gebieten. In Tatarien z. B. 
wiid man durch technisch vollkom. 
mene Methoden der Nutzung 
der Erdölschichten und der soge­
nannten „kleinen“ Vorkommen die 
Erdölgewinnung um 100 Millionen 
Tonnen steigern.

Einer Reihe von alten Fund­
stätten, die in den Gebieten mit 
einer entwickelten Industrie gele­
gen sind, prophezeien die Geologen 
eine „zweite Jugend". Zum Teil er­
wartet-solche Zukunft die Aserbai­
dshaner Olfelder, die in unserem 
Land zu den ältesten gehören.

Ein ständiges Wachstum der, 
Erdöl- und Gasgewinnung ver­
größert schnell ihren Anteil an der 
Brennstoffbilanz des Landes. Wenn 
1965 ihr Anteil 52 Prozent betrug, 
1970 — 58,1, so wird er in diesem 
Jahr 63 Prozent ausmachen und 
sich bis zum Abschluß des Plan­
jahrfünfts um weitere 3.5 Prozent 
vergrößern. Diese Zahlen sprechen 
davon, welche Bedeutung unter 
den heutigen Bedingungen das 
Problem der Erdöl- und Gas­
transportierung hat. Seine optimale 
Lösung ist eine der wichtigsten 
Aufgaben des PlanjahrfünfLs. Im 
L,inde entwickelt sich schnell das 
Netz der Hauptrohrleitungen.

Unlängst gratulierte ' der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
Genosse L. I. Breshnew den Bauar­
beitern der Erdölhauptleitung 
Alexandrowskoje — Andshero-Siyl- 
shensk zu dem Sieg. Ihre erste 
Baufolge wurde in gedrängten 
Terminen abgeschlossen und in Be­
trieb gesetzt: in die Ostgebiete 
des Landes wurden Millionen Ton­
nen sibirisches Erdöl gepumpt. 
i Jetzt gibt es im Land über 
40 000 Kilometer Erdöl- und etwa 
70000 Kilometer Gashauptleitun­
gen. Allein im dritten Planjahr 
werden sie fast um weitere 20 000 
Kilometer länger werden. Bei der

Errichtung von neu?n Hauptlei­
tungen finden Rohre mit I 220 und 
1 420-Millimeter-Durchmesser Ver­
wendung.

Die Steuerung dieses giganti­
schen Systems, desgleichen cs in 
keinem einzigen Lande gibt, ist 
zentralisiert Das sichert einen ho­
hen Manövrierungsgrad , des gan­
zen Rohrleitungsnctzes, ermöglicht 
es, seine hohe Durchlaßfähigkeit 
am rationellsten zu nutzen. Erdöl 
und Gas können bei Notwendigkeit 
von einem Ende der Landes zum 
anderen operativ befördert werden.

Die nördlichste Gasleitung der 
Welt wurde auf der Kola Halb­
insel in Betrieb genommen. Es 
wird die Gasifizierung der Indu­
strie Jakutiens durchgeführ, das 
Erdöl vön Tjumen wird durch 
Rohre zu der Pazifikküste fließen 
— das ist der Beitrag des Zweigs 
zur Lösung einer strategischen 
Aufgabe der Industrie des Lan­
des. Längs.iien Rohrleitungen ent­
stehen große verarbeitende Betrie­
be, die mtVmodcrner Technik, mit Ag­
gregaten hoher einmaliger Kapazi­
täten ausgerüstet sind. Eine Reihe 
vön Werken werden in diesem 
Planjahrfünft anlaufcn.,

Im neunten Planjahrfünft wird 
mit hohem Tempo die Gasifizierung 
der Städte und Siedlungen fort­
gesetzt. Die blaue Flamme wird 
in 18 Millionen Wohnungen kom­
men. Das ist um 5 Millionen mehr, 
als im vergangenen Planjahrfünft 
gasifiziert wurden.

Die sowjetische Erdöl- und Gas- 
Industrie spielt in der Entwicklung 
beiderseitig vorteihafter Außen­

handelsbeziehungen unseres Lan­
des eine immer zunehmende Rolle. 
Die Erdölleitung „Drushba", das 
System der Gasleitungen nutzend, 
befriedigt die UdSSR mit diesem 
Rohstoff die Industrie der soziali­
stischen Länder.

Die Sowjetunion erweist einer 
Reihe Länder Afrikas, des Mittel, 
ostens. Asiens, Lateinamerikas in 
der Erschürfung von Naturresour- 
cen, der Entwicklung der erdöl­
gewinnenden und Gasindustrie gro­
ße Hilfe' Unsere Spezialisten über­
mitteln ihre reichen Erfahrungen 
dep ausländischen Kollegen. In 
vielen Ländern werden die Aus­
rüstungen mit der Marke „Herge­
stellt in der UdSSR" hoch ge­
schätzt.

Die Betriebe des unlängst gebil­
deten Ministeriums für den Bau 
von Betrieben der Erdöl- und Gas­
industrie haben sich der Arbeit ak­
tiv angeachlosscn. Dank ihren 
Bemühungen wird der technische 
Fortschritt des Zweigs beschleu­
nigt, werden wichtige Objekte auf 
den Erdölfeldern und an den 
Rohrleitungen errichtet.

Der Tag der Werktätigen der 
Erdöl, und Gasindustric ist nicht 
nur ein Feiertag, für Hunderttau­
sende Menschen. die in diesem 
Zweig beschäftigt sind. An den 
Erfolgen der Gevlogen, Bohrer. 
Rohrsträngeleger. der Kc'lektive 
der verarbeitenden Betriebe sind 
die Maschinenbauer, Hüttenwer­
ker, Transportarbeiter. ist buch­
stäblich das ganze Land interes­
siert.

Entscheidende
Ernteetappe

Wie die Zenrtale Statistische 
Verwaltung der Kasachischen 
SSR berichtet, sind die Getreide- 
und Hülsenfrüchte (ohne Mais) 
auf einer Fläche von fast 12,5 
Millionen Hektar gemäht. Das 
sind 53 Prozent der Aussaatflä­
chen. Gedroschen sind 7 858 000 
Hektar — 63 Prozent vom ge­
mähten Getreide.

Die Ernte ist in den nördli­
chen Gebieten, die die Hauptge­
treidekammer der Republik sind. 
In die entscheidende Etappe ge­
treten. In der vergangenen Wo­
che ist das Getreide von 
5 130 000 Hektar in Schwaden 
gelegt — hauptsächlich auf dem 
Neuland, wo die Halmfrüchte je­
den Tag auf 700X500 Hektar ge­
mäht werden.

Im Gebiet Kustanal wurde das 
Getreide von über einer Million 
Hektar gemäht, lm Gebiet Kok- 
tschetaw — von 844 000 Hektar. 
Im Pawlodarer Ii ytschgehlet Ist 
das Getreide schon auf drei 
Fünftel der Felder gemäht, über 
die Hälfte — gedroschen. Ein 
hohes Dreschtempo herrscht lm 
Gebiet Turgal und In einer Reihe 
anderer Gebiete.

Zu’-mmpn mit den Kombine­
führern -der Sowchose und Kol­
chose sind an der Ernte Tau­
sende Mechanisatoren beteiligt, 
die In den Städten und Industrie­
zentren ausgebildet wurden, 
zehntausend Koinblneführer aus 
der Ukraine, ein großer Trupp 
Abgesandter der Russischen Fö­
deration. Belorußlands. Molda­
wiens, Usbekistans und anderer 
Schwesterrepubliken, viele Fah­
rer aus dem Militär. Nach dem 
Beispiel der ukrainischen Mecha­
nisatoren, der Gardisten der zwan­
zigsten Neulandernte und der 
Brigaden von K. Ramasanow aus 
dem Sowchos „Lobanowskl". Ge­
biet Koktschetaw. des Helden der 
sozialistischen Arbeit N. Mol- 
gashdarow aus dem Sowchos 
„Prlosjorny“, Gebiet Zellnograd 

und vieler anderer erweitert sich 
der Wettbewerb für ein hohes 
Tempo und ausgezeichnete Qua­
lität der Ernte. Dutzende Kombi­
neführer ringen um 12 000— 
15 000 Zentner Getreidedrusch. 
Zusammen mit den Veteranen 
des Neulands haben sich Tausen­
de Kombineführer an das Lenk­
rad der Kombine gesetzt.

Auf dem Neuland, wo viele 
fortschrittliche Ernteverfahren 
aufgekommen sind, wird lm 
Kombineeinsatz das Gruppen- 
verfahrqn und in der Getreide­
transportierung die Kombltrei- 
lermethode weitgehend ange­
wandt. Die Belastung Je Aggre­
gat ist gestiegen. Die fortschritt­
lichen Wirtschaften der Gebiete 
Kustanal, Koktschetaw, Zellno- 
giad, Turgal und andere Neu- 
landgeblete lasten die Maschi­
nen vom ersten Erntetag voll 
aus, manövrieren mit Ihnen ge­
schickt.

Im Gebiet Turgal haben sich 
die Kombineführer Vater und 
Sohn Rykow aus dem Sowchos 
..Ken-Aralskl" dem Wettbewerb 
für 20 000 Zentner Getreide­
drusch angeschlossen. Sie erfül­
len und überbieten die Normen 
vom ersten Erntetag an. bergen 
das Getreide ohne Verluste, dre­
schen mit zwei Mähdreschern 
täglich 150—170 Tonnen Ge­
treide.

Die exakte Funktionierung 
des Fließbandes Feld — Tenne 
— Getreidespeicher Ist die Ge­
währ des Erfolges bei der Ernte. 
Trotzdem werden In einer Reihe 
van Gebieten Mängel In d?r Or­
ganisierung der Erntearbeiten 
zugelassen. In einigen Wirt­
schaften stehen die Mähdrescher 
mit vollen Bunkern in Erwar 
tung des Transports. Um dieses 
zu vermeiden, muß «ter Auto­
transport besser genutzt, muß 
sich das Erntefließband schneller 
bewegen, eine schnelle und gu­
te Aufbereitung des Getreides 
und seine Beförderung an die 

Staatsspeicher organisiert wer 
den.

Auf den Straßen der Gebie­
te rollen Tausende Wagen 
mit Getreide. Der Zelinograder 
Autotrust hat Hunderte LKW 
mit 3—1 Anhängern versehen. 
So werden mit einer Fahrt 20 
und mehr Tonnen Getreide be­
fördert. Aber in einer Reihe 
nördlicher Gebiete verspürt man 
Mangel an Wagen. Im Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR über Maß­
nahmen zur Sicherung der Ern­
tebergung und Erfassung von i 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen lm Jahre 197*5 wird die 
Aufmerksamkeit auf die effektive 
Nutzung des Autotrpnsports ge­
lenkt. Jedoch nicht überall wird 
Tag und Nacht gearbeitet. Die 
Autos, die an der Ernte beteiligt 
sind, sind nicht immer mit zwei 
Fahrern versorgt. Nicht in allen 
Gebieten hat man die Aufgaben 
In der Heranziehung der nötl 
8en Anzahl von Wagen für die 

etreldetransportlerung aus der 
Volkswirtschaft erfüllt.

Es werden noch Stehzeltön 
der Wagen auf den Tennen an 
den Getreideabnahmestellen zu­
gelassen. viele Wagen befinden 
sich In Reparatur. Die Hilfe der 
Industriebetriebe In der Organi­
sierung der Kraftwagenrepara­
tur ist noch schwach. wenig 
Autotransport wird von anderen 
Industriezweigen und Bayorgani- 
sationen für die Getreldellefe 
rung abends und an Ruhetagen 
herangezogen.

Vom 21. bis zum 25. August 
wurden für die Kasachstaner 
Milliarde 28 Millionen Pud Ge­
treide geliefert, davon fast die 
Hälfte aus den Neulandgebieten. 
In den letzten Tagen hat sich 
das Lieferungstempo fast verdop­
pelt.

Gleichzeitig mit der Ernteber­
gung schaffen die Werktätigen 
des Dorfes Saatgut- und andere 
Fonds, bereiten das Land für 
die Ernte des vierten Planjahrs 
vor. Jedoch viele Wirtschaften, 
darunter In den Gebieten Aktju- 
blnsk, Karaganda. Pawlodar. 
Ziehen das Herbstackern In die 
Länge. Die Vorbereitung der 
Ländereien muß beschleunigt 
werden.

(KasTAG)

® Die erste Erdölbohrung wur­
de in unserem Land 1864 pieder- 
gebracht. Im ersten Betriebsjahr 
lieferte sie 50 Pud Rohstoff. Zum 
Ende des Planjahrfünfts erhält das 
Land 500 Millionen Tonnen Erdöl.

• Im Vorrevolutionsrußfan d 
existierte die Gasindustrie praktisch 
nicht. Im Vergleich mit 1913 ist 
die Gewinnung von Naturgas in 
unserem Lande in den ersten Plan­
jahrfünften um 1 450 Prozent ge-

MOSKAU. (TASS). Vorsit­
zender des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin hat 
am 30. August im Kreml den 
Premierminister von Mauritius. 
Scewoosagur Ramgoolam. zu einem 
Gespräch empfangen. Ramgoolam 
hält sich zu einem inoffiziellen Be­
such in der Sowjetunion auf.

In freundschaftlicher Atmopshäre 
wurde bei der Begegnung die gro­
ße Bedeutung der Zusammenar­
beit aller Iriedliebenden Staaten zur 
Festigung des Friedens und zur 
Durchsetzung der Prinzipien 
friedlichen Koexistenz in den 
Ziehungen zwischen Staaten .....
unterschiedlicher Gesellschaftsord­

der 
Be- 
mit

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Ohne Heute 
gibt es 
kein Morgen
Interview 
der,,Freundschaft"
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Zahlen und
stiegen. 300—320 Milliarden Kubik­
meter — das ist das Planziel, wel­
ches die Gasarbeiter für das Ende 
des Planjahrfünfts vorgesehen ha­
ben.

• Mit der Herstellung der er­
sten vaterländischen Ausrüstung 
für die Erdöl- und Gasindustrie 

nung hervorgehoben. Die beiden 
Regierungschefs gaben der Mei­
nung Ausdruck, daß positive 
Änderungen in den internationalen 
Beziehungen, die von der Achtung 
dieser Prinzipien ausgehen, den 
Interessen aller Völker entsprechen. 
Es wurde die große Bedeutung ei­
nes Bekenntnisses aller Staaten 
zum Gewaltverzicht und zu einem 
Verbot des Einsatzes von Kernwaf­
fen unterstrichen. Ferner wurde der 
Gewißheit Ausdruck gegeben, daß 
die bevorstehende Konferenz der 
Staats- und Regierungschefs der 
nichtpaktgebundenen Länder in Al­
gier einen Beitrag zum Kampf 
gegen Imperialismus, Kolonialismus 
und1 Rassismus, für Festigung des

*

Oer V. Konferenz Deckname:
der Schriftsteller Dora
Asiens und Afrikas Fortzetzungsfolge

entgegen • Von Sandor RADO
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NOTGELANDET
Satirische Verse

• Von Viktor WEBER

Tatsachen
begann man vor einem halben 
Jahrhundert. Jetzt ist die Sowjet­
union einer der führenden Expor­
teure von Maschinen und Mechanis­
men solcher Bestimmung.

• Das erste Tankschiff der Weit 
mit einer Ladefähigkeit von 250 
Tonnen wurde 1878 zur Erdölbe­

Fricäens und der internationalen 
Sicherheit leisten wird.

MOSKAU. „Die Festigung des 
Friedens und der internationalen 
Sicherheit ist die Sache aller Völ­
ker und aller friedliebenden Staa­
ten. Die Entwicklung der Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjet­
union und Mauritius kann zu die­
ser edlen Sache beitragen", hat 
A. N. Kossygin am 30. August hei 
einem Essen zu Ehren des Premier­
ministers von Mauritius, Seewoosa- 
gur Ramgoolam, erklärt.

A. N. Kossygin begrüßte Ram­
goolam als hohen Vertreter eines 
jungen unabhängigen Staates, des­

förderung auf dem Kaspi gebaut 
Jetzt befindet sich unter der Fahne 
unseres Landes eine der größten 
und technisch vollkommensten 
Tankflottcn der Welt

• Unter den Entdeckungen der 
Geologen in den letzten Jahren ist 
das größte Erdöl- und Gasvorkom­
men der Welt in Westsibirien. Sei­
ne Fläche übersteigt 1 Million 
Quadratmeter.

sen Volk erst vor wenigen Jahren 
den Weg selbständiger Entwick­
lung betreten habe. „Freilich geht in 
unserer Zeit die Entwicklung 
mit früher niedagewesenem Tem­
po vorwärts", setzte A. N. Kos­
sygin fort. „Und das gilt nicht 
nur für'Wissenschaft und Technik, 
sondern auch für die gesellschaftli­
che Entwicklung. In wenigen Jah­
ren legen die Völker einen Weg 
zurück, für den früher Jahrzehnte 
und sogar Jahrhunderte nötig wa­
ren".

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR stellte fest: „Die So­
wjetunion verhält sich zum Stre­
ben von Mauritius und der anderen 
Länder des Indischen Ozeans nach
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absichtlidl nicht über da« Niveau 
der schöpferischen Meisterschaft. 
Ohne diese selbstverständliche 
Bedingung hätte cs keinen Sinn, 
überhaupt über das Theater als 
solches zu sprechen.

„FREUNDSCHAFT': In Alma- 
Ata wurde und wird viel Ober eine 
Ihrer letzten Arbeiten — „Der 

Glückspilt Buken"—gesprochen. Wie 
man heute darüber unterrichtet ist,

Die Schauspieler des Kasachischen Akademischen Aucsow-Theaters 
slnd"vori ihrer Gastreise aus Moskau zurückgekehrt. Nach den Prcssestim-' 
men und Rezensionen zu urteilen . die In 4en zentralen Zeitungen ver­
öffentlicht wurden, hat das Kollektiv diese schöpferische Prüfung in 
Ehren bestanden. Unser Eigenkorrespondent in Alma-Ata Leo Weidmann 
bat die Regisseure des Theaters Aserbaishan Mambetow und Raimbck 
Sclfmetow, über die Zukunftspläne -----------—-...........

„FREUNDSCHAFT": Aserbai­
shan Madljewitsch, Moskau ist 
wie bekannt die theaterreichste 
Stadt unseres Landes, und dort 
den Zuschauer in Staunen zu ver­
setzen ist ziemlich schwierig. Und 
dennoch ist das Ihrem Kollektiv 
wieder gelungen. Möchten Sie 
nicht das „Geheimnis" lüften?

A. MAMBETOW: Warum denn 
nicht? Mit Vergnügen. Ich glaube, 
cs liegt daran, daß das Theater 
nicht von den akutesten Proble­
men der Gegenwart abweicht. Erin­
nern Sie sich an die alte und — 
nach den Begriffen von heute — 
sonderbare Diskussion darüber, 
daß die Kunst über der Politik 
stehen solle? Das heißt, sie solle 
nur im eigenen Namen wirken. 
Von solchem Konzept ausgehend, 
müßten wir uns heute mit Werken 
beschäftigen, die für die Gesell­
schaft ganz fremd sind. Im besten 
Fall — für den Zeitvertreib müßi­
ger Snobs sorgen. Doch die Kunst 
kann nicht „parteilos“ sein. Und 
wir sind stolz darauf, uns" als 
politisches Theater betrachten zu 
können.

Das Klassische ist guL Ohne 
klassische Werke wäre das Re­
pertoire undenkbar, so wie der 
heutige Tag ohne den gestrigen 
unmöglich ist. Doch die brennen­
den Probleme der Gegenwart zu 
meiden, keine Antwort auf Fragen 
zu geben, die die Gesellschaft bewe­
gen — das würde bedeuten, daß 
man» jegliche Achtung 
selbst verliert. Solch e......... „......
erfüllt seine Bürgerpflicht nicht.

Wir -
klassische Werke. ________
nationale. Ich spreche hier von 
den „Schuldlos Schuldigen" und

_______ ___________ __4 Raimbck 
des nationalen Theaters zu erzählen.

,bei uns vorwiegend. Ich glaube, 
daß die Moskauer Zuschauer die 
Aufführungen der Stücke „Blut 
und Schweiß" von Abdishan 
Nurpeissow (die Bühnenvariante 
seines Romans). „Das Mutterfeld" 
von Tschingis Aitmatow, „Ehe die

man heute darüber unterrichtet ist, 
haben Sie diese* Bühnenstück vort 
Akim Tarnst nicht zufällig ge­
wählt?

R. SEITMETOW: In jedem or­
dentlichen Theater sind Zufälle aus­
geschlossen. Das Schauspiclerkol- 
lektiv hat seine Generallinie — da­
von sprach Regisseur Aserbaishan 
Mambetow — der man folgt. In 
dieser Hinsicht hatten wir mit 
dem Stück von Akim Tarasi ein­
fach Glück. Es ist sehr akut, zeit­
gemäß, reich an patriotischem Pa­
thos und persönlicher Interessiert­
heit dir Menschen an große, 
staatliche Angelegenheiten. Nicht 
mit .verzwickten' Sujets, nicht mit 
der Originalität der Fabel lösten die 
Aufführungen eine stürmische Re­
aktion der Zuschauer aus, sondern 
gerade dank der scharf zugespitz­
ten Zielsetzung gegen das Böse.

„------ ----------g vor sich
verliert. Solch ein Theater

zeigten den Moskauern 
Russische und

„Kqsy-Körpesch und Bajan-Slu“. 
Doch das Gegenwartsthema war

^.FreundschaftII

Arba umkippte" des georgischen 
Dramatikers fsiliani mit besonde­
rem Interesse gesehen haben.

Doch nach unserer allgemeinen 
festen Oberzeugung muß das 
Gegenwartsthema im Auesow- 
Theater noch mehr hervorgehoben 
werden, ganz besonders tönen: 
akuter und talentierter. Das Fazit 
der Moskauer Gastspiele bedeutet, 
daß das Kollektiv die schöpferische 
Prüfung im bestimmten Grad be­
standen hat. Und es ist noch längst 
nicht die letzte. So lange das 
Theater lebt, solange wird es auch 
„examiniert". Wir machen uns 
über unseren Spielplan sehr ernste 
Gedanken. Er soll an das kommen­
de Morgen appellieren, alles in 
die Vergangenheit zurüchschieben, 
was für den Anbruch des neuen 
Tages ein Hindernis sein könnte, 
so wie der Sonnenstrahl die Fin­
sternis zurückdrängt.

Die nationale dramatische Kunst 
wurde als eine soziale geboren. 
Szenen aus dem Leben, tragische 
Liebe usw. Der Moskauer Zuschau­
er hatte die Möglichkeit, sich darin 
zu überzeugen, daß diese Kunst 
heute eine aktive, sozial-politische 
Kraft geworden ist Ich spreche

Es besteht ja auch heute noch im­
mer, und das darf kein Schauspie­
ler, kein Regisseur vergessen.

Unser heutige Gegner ist kein 
klassischer Jago, kein Weißgar­
dist und kein Speichellecker eines 
Bais. Er scheint überhaupt gar 
kein Gegner zu sein. Spricht ge­
rechte Worte, kommt seinen Berufs­
pflichten nach und belehrt sogar 
andere Menschen. Gerade so ist 
Kirpischbai, eine handelnde Person 
im Schauspiel „Der Glücks­
pilz Buken". Es ist gar kein fer­
tiger Schurke, kein Gauner. Doch 
ist er ein äußerst gefährlicher Geg­
ner unserer Sache. Kirpischbai und 
seinesgleichen leben nur um des 
eigenen Wohlbefindens willen und 
sind bereit, dafür ein beliebiges 
Opfer zu bringen. Sie schnappen 
fremde Worte auf, zufällig geäu­
ßerte,. doch erhabene Ansichten, 
und werden sie allerorts behaupten, 
wobei sie selbst sehr gut wissen, 
daß es falsche sind. In ihrem Gei­
ste .erziehen" sie auch die junge 
Generation. Kirpischbais Fußtap­
fen folgte ein guter Bursche. Bu­
ken. der noch unlängst für alles 
Neue, Fortschrittliche; ohne auf 
Kompromisse einzugehen, ge-

kämpft hatte. Wozu braucht man 
seine Karriere, seine Positionen zu 
■jefährden, wenn es sich auch ohne 

und Zusammenstöße 
____ Diese Anschauung 
sicli aneignend, geht Buken sogar 
weiter als Klrpischbal, er wird des­
sen Chef.

Die Wahrheit hat in allen Zeiten 
ein und dasselbe Antlitz, poch das 
Böse kann sich tarnen, sehr ver­
schiedenartig auftreten und listig 
sein. Für das Theater gibt es kein 
höheres Ziel, als mit den Mitteln 
der Kunst, einen schonungslosen 
Kampf gegen das Böse zu führen.

Einige Worte über Tarasi. Seine 
'Stücke sind wegen des zügespitz- 
ten konfliktreichen Inhalts und der 
gründlichen unversöhnlichen Aus­
einandersetzungen anziehend. Zum 
Beispiel „Die Komödie ohne 
Spaß", „Der gute Mensch “. Ich 
glaube, daß sie den ihnen gebüh­
renden Platz im Spielplan unseres 
Theaters einnehmen werden.

Doch nicht Tarasi allein arbei­
tet in dieser Sphäre. Interessant 
sind die Bühnenstücke „Der junge 
Wolf unter der Mütze", „Der 
Schwur“. ' „Säule“ von Tachawi 
Achtanow, „in der Fremde" von 
Kaltaj Muchamedshanow. Wir sind 
bestrebt die Aufmerksamkeit der 
jungen begabten Prosaiker für das 
Theater zu werben, die sich nicht 
vor scharfen Kanten fürchten, je­
doch vorläufig im Genre des Dra­
mas noch nicht sattelfest sind.

Ich weile oft bei dem Gedan­
ken, daß Shakespeare wahrschein­
lich deshalb Shakespeare geworden 
ist, weil er für seine Zeit und seine 
Epoche zeitgemäß war. Damals wa­
ren eben jene Probleme aktuell. Ge­
genwärtig stehen andere Fragen 
auf der Tagesordnung. Und man 
soll sie von der Bühne aus beant­
worten, und zwar leidenschaftlich 
und klar.

Ich möchte einen Vergleich ma­
chen.

Ist Ihnen bekannt wie früher 
zwei Kasachen, die eine gemein­
same Angelegenheit zusammenge­
führt hatte, miteinander sprachen? 
Nicht? Sie konnten eine ganze 
Stunde und noch Jänger über alles 
andere, nur nicht über diese An­
gelegenheit reden. Das hielt man 
für guten Ton. Heute ist das an­
ders: kurz und bündig, lakonisch 
und dennoch klar. So ist unser na­
tionales Theater von heute.

Ein ausdrucksvolles, spannungs­
reiches. politisches Theater.

Nebenbei bemerkt bald reisen 
wir nach Iran. Unser Kollektiv hat 
man zur Theaterkonferenz der Län­
der der „dritten Welt“ eingeladen. 
Man möchte erfahren, wie es eine 
ehemalige Kolonie des zaristischen 
Rußlands fertig gebracht hat, die­
se Art der Kunst so schnell auf 
ein hohes Niveau zu bringen—

gefährden, „ 
Aufregungen 
leben läßt?

Meister der Filmdreharbeiten

Musikschule in der
Die Kindermusikschule in unse­

rer Arbeitersiedlung Batamschlnsk 
wurde vor einem Jahr eröffnet. 
Fünfzig Kinder im Alter von 7 bis 
12 Jahren durften im ersten Schul­
jahr die Lehranstalt besuchen, um 
Klavier, Akkordeon, Bajan und an­
dere Musikinstrumente spielen zu 
lernen.

Die Leiter der Musikschule N. 
Sagladow und W. Kneißler, geben 
sich große Mühe, um ihren Zöglin­
gen gute musikalische Kenntnisse

Der Bakuer

Arbeitersiedlung
beizubringen. Im ersten Schuljahr 
lernten besonders fleißig und mit 
Erfolg unter anderen Sascha Ko- 
stejew, Rita Lemle, Vitja Köpfert. 
Woldemar Hartwig, Wally Martens.

Für das'neue Schuljahr hat man 
sich gut vorbereitet Das Gebäude 
der Schule wurde renoviert, neue 
Musikinstrumente sind angekauft 
worden.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Kommissar

Wenn man sich mit diesem freundlichen Mädchen unterhält, kommt 
man unwillkürlich auf den Gedanken: „Was für ein Buch könnte ich 
nennen, das Lydia nicht gelesen hätte?" Sie ist Bibliothekarin in Nowo- 
trolzkoje, Gebiet Dshambul, und bei Ihren Lesern sehr beliebt, denn auf 
ihre sachkundigen Ratschläge kann man sich verlassen.

Ihre Arbeit in der Rayonbibliothek verbindet Lydia Rieger erfolgreich 
mit dem Studium am Nowosibirsker Technikum für Buchhandel.

In Baku begannen die Dreharbci- 
ten an dem sowjetisch-tschechoslo­
wakischen Spielfilm „Fahrwind". 
Dem Filmstreifen liegt das Leben 
und die revolutionäre Tätigkeit des 
Tschechen Iwan Vacek, eines muti­
gen Bolschewiken aus Baku zu­
grunde.

...Baku 1918. Der Konterrevolu­
tion gelingt es, die bolschewistische 
Regierung zu stürzen. Die Führer 
der Bakuer Kommune sind verhaf­
tet Die Bolschewik! gehen in die 
Illegalität. Unter ihnen ist der Ar­
beiter Jan. Damit beginnt auch die 
Filmerzählung. Wer ist er. der 
Arbeiter Jan — der Hauptheld des 
Fjlnts?

Viele ruhmreiche Seiten trug das 
Bakuer Proletariat in die Annalen 
des revolutionären Kampfes ein. 
Baku war eine der ersten Städte, 
wo die siegreiche Fahne des Okto­
ber hochging. Unter dieser Fahne 
kämpften gegen Zarismus Schulter 
an Schulter Menschen vieler Natio­
nalitäten, darunter auch Iwan Va- 
cck. Ausgerechnet ihn, den Arbei­
ter-Agitator, beauftragt die Partei 
nach der Verhaftung der 26 Bakuer 
Kommissare damit,, den Kem der

bolschewistischen Organisation in 
der Stadt zu retten. Diese Aufgabe 
bewältigt Vacek ausgezeichnet. 
Darüber berichtet der Film. Das 
Filmdrehbuch schrieben der tsche­
chische Schriftsteller Irzi Marek 
zusammen mit dem Dramaturgen 
des „Aserbaidshanfilm"-Studlos Jus- 
sif Samed ogly und dem Historiker 
Aliowsad Gulijew. Filmregisseur 
Esdar Kulijew sagt: „Mit großem 
Interesse drehe ich den Film .Fahr­
wind' über den Arbeiter und Re­
volutionär Jan, dessen Prototyp 
Iwan Vacek war. Es ist ein Breit­
wandfarbfilm. Kameramann ist Josef 
llik, Filmbildner — Bogumil Po­
korny und Kjamil Nadshaf-sadc, 
die Musik zum Film komponierte 
Bül-Bül ogly. Sehr treffend sind 
meiner Meinung nach auch die 
Schauspieler gewählt

Zur Zeit macht man die Natur­
aufnahmen, und danach übersiedelt 
die schöpferische Gruppe des Films 
.Fahrwind' nach Prag, in die Pa­
villons des Studios .Barandov'.“

W. GRIGORIJEW

(APN)

Foto: P. Norkin

Im Filmstudio hält man ihn oft 
für einen Schauspieler: heiteres Lä­
cheln, offener Blick, sympatische 
welche Gesichtszüge. Doch diejeni­
gen, die diesen Mann an de? Ka­
mera gesehen haben, konnten be­
merkten. wie stark er .»ich während 
der Aufnahmearbeiten ändert, wie 
scharf und ausdrucksvoll sein Ge­
sicht, seine Gesten sein können.

Der hervorragende sowjetische 
Regisseur Eisenstein sagte, daß der 
Kameramann Tisse seine Augen 
sind. Die Augen eines vortrefflichen 
Regisseurs zu sein, das ist schön. 
Doch wenn die Regisseure verschie­
den sind? Ob sich der Operateur 
dann nicht doch auf Kosten seiner 
Individualität an ihren Stil anpas­
sen muß. Doch mit wem Aßchat 
Aschrapow auch gearbeitet hat. 
wir erkennen jedesmal seine „Hand­
schrift“ an der emotionellen La­
dung. an der graohischen Feinheit 
der Bilder.

Als Tisse Aschrapows Dlofom- 
Filmaufnahmen über seine Reisen 
an die Oka, nach Polenowo, Tarus- 
su durchschaute, sagte er. daß es 
Meisterwerke seien. 1955 wurde der 
Film zum internationalen Festival 
für Studentenfilme gebracht und auf 
die Bitte des Festivalkomitees der 
Pariser Akademie für Filmkunst 
und dem staatlichen Filmarchiv von 
London geschenkt. Doch seit den 
ersten schüchternen Schritten in 
der Filmkunst bis zum heutigen Tag 
ist Aßchat ein schlichter Mensch 
oeblieben, und zwar ist das kein 
Posieren, sondern ein Charakter­
zug. der ihm eigen ist.

Ich möchte hier nicht über Dut­
zende von Streifen und die schöp­
ferischen Qualen erzählen, die er 
auf dem Aufnahmeplatz ausstehen 
mußte, auch nicht von seinen Dis­
puten mit den Regisseuren ’ - 
von dem wunderbaren Film 
Zahlung über die Mutter", 
Aßchat Aschrapow mit so einer 
weisen Schlichtheit herstellte, daß 
man seine Arbeit für den Staats­
preis der Kasachischen SSR wür­
dig fand. Ich will über einige Bil­
der seines Films „Hinter uns ist 
Moskau" sprechen, die in gewis­
sem Maß seine Meisterschaft erken­
nen lassen.

Durch das in Schutt und Asche 
liegende Wolokolamsk zieht das 
Batallion Mamysch-ulu. Am Stra­
ßenrand stehen Frauen, Kinder. 
Das Fotoobiektiv der Kamera 
streift ihre Gesichter, aufmerksam 
musternd. Es sind Menschen, de­
nen die ungeheuren Qualen der 
faschistischen Okkupation bevorste­
hen. Mit tiefer Trauer schauen die 
Frauen dem abziehenden Militär 
nach. Und hier ist es dem Kamera­
mann gelungen, das Wesentlichste 
„herauszugreifen“ — mit der Reihe 
der herben Gesichter der Soldaten

Neue

oder 
..Er­
den

and Kommandeure zeigt er jene 
stumme, doch komplizierte Tonleiter 
der Gefühle, die diese Männer emp­
finden. Ja, es ist ein Abzug — auf 
den Gesichtern liegt der Schatten 
der Mattheit, die Soldatenmäntel 
zerschlitzt, blutbefleckt die Verbän­
de. doch die Augen... es sind Augen 
von Kämpfern! In ihnen glüht 
der Triumph des künftigen Sieges. 
Das Bataillon hat beim Rückzug 
den Ring der feindlichen Ketten 
durchbrochen, diese überwältigt 
und sich bis zu den Seinigen durch, 
geschlagen. Mag dieser Sieg noch 
so klein erscheinen, doch wie bren­
nend notwendig ist er. damit die 
Zuversicht bleibt, daß diese gepan­
zerten faschistischen Horden, die 
fast ganz Europa verheerten, doch 
geschlagen werden sollen und nicht 
von irgend jemandem, sondern von 
uns selbst. Es sind doch Sieger, 
die hier im Rückzug sind.

Als der Kommandeur sich an die 
Soldaten mit dem Befehl wendet: 
„Ein Lied!”, scheint das Bataillon 
noch eine Heldentat zu begehen: 
mit den Worten des Liedes, mit 
seinem sicheren Schritt flößt es den 
Menschen, die auf der Straße ste­
hen. Hoffnung ein.

Leidenschaftliche Szenen, die ei­
ne große Idee verkörpern.

Der Film „Kys-Shibek" wurde 
auf dem Schaffensweg Aßchat 
Aschrapows zur neuen Etappe. Die 
kasachische farbige Filmkunst 
kannte bisher keine derartige Lei­
stung — so einmalig und ein- 
druckmachend ist es.

In der neuen, markanten Auffas­
sung, und wenn man so sagen 
kann, in der „farbenreichen Drama­
turgie" besteht die Neuerung des 
kasachischen Meisters. Die Farben 
sind in seinem Film nicht nur ein 
organischer Bestandteil, sondern 
auch eine Ausdrucksform zur Er-

gänzung der Sprache des Dramati­
kers.

Von den ersten Szenen des Strei­
fens „Kys-Shibek" an, scheint sich 
vor unseren Augen ein sagenhaf­
tes Vorspiel zu entfalten, wie die 
Stimme eines Akyns, reich an poeti­
scher Farbenfülle und Assotiatio- 
nen.

...Blutflecken auf Salzböden. Blu­
tig ist die Befiederung der Schwä­
ne, die über die Erde laufen — sie 
können sich nicht in die Luft 
schwingen. Rötlicher Schein auf 
den Gesichtern der Steingötzen...

Die Handlung hat noch nicht be­
gonnen, man sieht noch keine han­
delnden Personen und schon sehen 
wir ein markantes Bild Jener fer­
nen Zeit typisch dargestellt

Das Epos. Darin steckt die poeti­
sche Geschichte des Volkes.

Aßchat Aschrapow macht keine 
Aufnahmen von der Legende über 
die Beiden, die einander lieben, 
sondern schafft ein episches Wand­
bild der Geschichte ihrer Vorfah­
ren, als die Nation, in den Schlach­
ten und Kämpfen erstarkend, ge­
boren wurde. Es erübrigt sich, die 
Szenen wiederzugeben, die der 
Kameramann glänzend aufgenom­
men hat: Der Zuschauer hat sie 
bereits gebührend eingeschätzt. Ich 
möchte nur sagen, daß „Kys-Shibek" 
zweifelsohne ein neuer Erfolg Aß­
chat Aschrapows ist, und dieses ge­
lungene Werk der kasachischen 
Filmkunst spornt ihn für die Suche 
nach dem Neuen an, ohne das echte 
Kunstwerke nicht zustande kom­
men können.

N. BABOSCHIN 
ALMA-ATA
UNSER BILD: Chefkameramann 

Aßchat Aschrapow (links) bei den 
Dreharbeiten zum Film „Kys-Shi­
bek"

Betriebsbibliothek
ATBASSAR. (Fr.). In der örtli­

chen Rayonbibliothek wird eine gro­
ße Massenarbeit geleistet. Vor 
kurzem wurde ihre Filiale im me­
chanischen Reparaturwerk eröffnet.

Von den ersten Tagen an wur­
den über BO Arbeiter. Ingenieure 
und Techniker, Angestellte ihre 
aktiven Leser. Darunter sind die

Schlosser W. Rewjagln und L. Mo- 
tjas, der Maschinist R. Weber, der 
Schofför 1. Gawa u. a. Ihnen ste­
hen 2 000 Bände schöngeistiger, 
politischen und technischer Litera­
tur zur Verfügung. Für die jungen 
Arbeiter stattete man eine techni­
sche Bücherausstellung aus.

Gebiet Zelinograd

Im Zeichen des Friedens,
der Freundschaft

Mehr als dreißig Gemälde sind 
auf der Ausstellung vertreten, die 
im Haus der Freundschaft in Al­
ma-Ata eröffnet wurde. Sie Ist der 
Konferenz der Schriftsteller der 
Länder Asiens und Afrikas gewid­
met.

Es wurden die Aquarellgemälde 
des Vorstandmitglieds der Ge­
sellschaft UdSSR — Nigerien, des 
Malers Uke Ashijew gezeigt. Er 
bereiste China, Nigerien,' Japan 
und Jugoslawien, hatte Zusammen­
künfte mit einfachen Menschen, 
Kunstschaffenden, beobachtete das 
Neue in diesen Ländern.

Die Aufmerksamkeit der Besu­
cher fesseln solche Werke wie 
„Frühling In Japan“, „Hiroschima", 
„Nagasaki", „Abend in Lagos", 
„Eichenwald", „Uferstraße" u. a. 
Die Fachkenner heben das Frische 
und die Aufrichtigkeit der Werke, 
das Meisterhafte und die Unmittel­
barkeit der Darstellungsmanier der 
Gemälde hervor. Mit seiner Kunst 
behauptet der Maler den Humanis­
mus und lichten Glauben an Frie­
den und Freundschaft zwischen 
den Völkern.

(KasTAG)

„Kostbare Sammeistelle geistigen Reichtums
Die Leningrader Öffentliche 

M.-E.Saltykow-Schtsched r 1 n-Bl- 
bllothek. Eine hohe gewölbte 
Decke, massive altersdunkle Bü­
cherschränke und -regale, schwe­
re Sessel mit Pulten, das 
Pentagramm an der Schwelle, 
Vitragen der schmalen spitzbo­
gigen Fenster... Das Ist das 
sogenannte „Kabinett von 
Faust". Dessen Ausstattung gibt 
den Stil und die Einrichtung der 
Bibliothek des alten Italienischen 
Klosters wieder.

Ledereinbände alter Folianten 
mit Golddruck blinken auf Stel­
lagen — das sind Inkunabeln, 
europäische Wiegendrücke, die 
vor 1500 herausgegeben wur­
den. Es sind Ihrer 4 000 Bande. 
853 sind mit einem Zeichen ver­
merkt. das einen Anker mit el- 

Delphin darstellt. Das ist 
Zeichen des berühmten Vor-/

legers der XV.—XVI. Jahrhun­
derte, des ruhmreichen Humani­
sten, des Venezianers Aldus Ma- 
nutlus.

Die Inkunabeln sind einzigar­
tig. Anders kann man diese 
wunderbaren Bücher, die be­
reits über ein halbes Jahrtau­
send leben, nicht nennen. Es 
sind ihrer In der Welt sehr 
wenige geblieben.

Mit Stolz zeigen die Mitarbei­
ter der Bibliothek das einzige 
in der Welt Exemplar der Werke 
von Vlrgllius, das 1493 ge­
druckt worden war, eine Pracht­
ausgabe der Werke von Apulelus 
aus dem Jahre 1493, ein großar­
tig ausgestattetes griechisches 
Psalmenbuch der Jahre 1496 — 
1497 mit dem Autogramm. von 
Aldus Manutlus, das Gebetbuch 
Andrea Toresanl, herausge­
geben 1488 in Venedig, 6 Aus-

gaben der „Göttlichen Komödie" 
von Dante und Petrarcas Ge­
dichte von 1475. „Decamerone" 
von Boccaccio aus dem Jahre 
1408... Dennoch sind die wert­
vollen Inkunabeln nur ein ge­
ringer Teil der reichsten Ausga­
ben seltener Bücher der öffent­
lichen Bibliothek. Hier werden 
die zu Lebzelten . Karl Marx’, 
Friedrich Engels', W. I. Lenins 
erschienenen Ausgaben ihrer 
Werke aufbewahrt, eine reiche 
Sammlung russischer und sla­
wischer Wiegendrucke, eine Bü­
chersammlung aus der Epoche 
Peter I., die Privatbibliothek 
von Voltaire —- 7 000 Bände, 
die die russische Kaiserin Ka­
tharina II. lm XVIII. Jahrhun­
dert kaufte; seltene Ausgaben 
aus der Zelt der Pariser Koni 
mune. seltene italienische Noten­
ausgaben der XVII.—XVIII. 
Jahrhunderte.

Man möchte aber auch von 
der großen Sammlung 
Handschrlf t e n — 3 000 
zählen, die in einer der 
lungen der Bibliothek

dfcr 
— er- 
Abtel- 
aufbe­

wahrt werden. Als 1805 diese 
Abteilung eröffnet wurde, hieß 
sie „Depot der Manuskripte", 
als Basis diente dafür die 

„prachtvolle Sammlung des rus­
sischen Diplomaten Pjotr Du­
browski. Das waren Materialien 
zur Geschichte des mittelalterli­
chen Frankreichs, die Polizeiakten 
über Voltaire. die Hand­
schriften von Erasmus von Rot­
terdam, Lelbnltz, Diderot und 
andere wertvollste Dokumente. 
Viele Handschriften zeichnen 
sich durch prachtvolle künstleri­
sche Ausstattung aus.

Der Stolz der Bibliothek sind 
die zwei russischen Manu­
skriptbücher — „Das Evangelium 
von Ostromlr" (1056—1057)

und „Die Laurentius-Chronik" 
des Jahres 1377.

Zur Zelt wird In der Manu­
skriptenabteilung die größte 
Sammlung von Materialien und 
Dokumenten beinahe aller her­
vorragenden Persönlichkeiten 
der russischen und sowjetischen 
Kultur aufbewahrt. Reich ist 
auch das handschriftliche Erbe 
der westeuropäischen und orien­
talischen Kulturen: der ägypti­
sche Papyrus des X. Jahrhun­
derts vor unserer Zeitrechnung. 
Cromwells Autogramm, das Ge­
betbuch von Maria Stuart, die 
Verzeichnissammlung des Poems 
„Schahnamc" von Hrdusl, eine 
Menge griechischer, lateinischer, 
persischer, armenischer. Jüdi­
scher. Indischer, türkischer Hand­
schriften.

Vor kurzem llof In der Biblio­
thek ein Foto mit Garibaldis 
Autogramm ein, das er lm März

1882 dem Sergeanten Gulseppe 
Rotulo schenkte. Das wertvolle 
Autogramm überreichten der 
Abteilung die Nachkommen der 
Garibaldi-Dynastie, die heute 
In Leningrad leben.

Unschätzbar ist die Sammlung 
von Manuskripten und Büchern 
in der Leningrader öffentlichen 
Bibliothek. Und dieser geistige 
Reichtum der Bücherschätze Ist 
Jedem zugänglich. In den 28 Le 
sesälen finden täglich über 
5 000 Personen Platz, und Jähr­
lich lassen sich In die Bibliothek 
etwa 100 000 Leser elnschrel 
ben,

„Kostbarer Sammelpunkt des 
geistigen Reichtums" nannte der 
große russische revolutionäre 
Demokrat Nikolai Tschemy- 
schewskl die öffentliche Biblio­
thek. Heutzutage klingen seine 
Worte besonders begründet: der 
18-MlUlonen-Bücher f o n d s 

stellt die Leningrader Biblia 
thek In eine Reihe mit den 
größten Büchereien der Welt

Irina KONSTANTINOWA 
(APN)

Bis auf die heutige Zeit hat das 
Kammerorchester der Staatlichen 
Philharmonie der Litauischen SSR 
über 700 Konzerte gegeben.

Das Sondezki-Orchester, das den 
Namen seines Gründers und Leiters 
führt und der breiten musikalischen 
Öffentlichkeit der Republik gut be­
kannt ist, bietet seine Kunst auf 
verschiedenen Bühnen bereits im 
Laufe von 12 Saisons dar. Es wur­
de als zweites nach dem Moskauer 
Kammerorchester unter Leitung 
von Rudolf Barschai gegrflndeL

Seine Musiktätigkeit begann das 
Orchester mit der Darbietung be­
kannter Werke der berühmten Kom­
ponisten der Vergangenheit und 
erweitert stets sein Repertoire, in­
dem es sich den heutigen Kompo­
nisten, Werken zuwendet, die sel­
ten dargeboten werden oder bei­
nahe In Vergessenheit gerieten. Im 
Repertoire des Orchesters sind 
Kantaten von A. Scarlatti und G. 
Pergolesi, Werke von Bach, Hen­
del, Haydn, Mozart sowie von 
Schostakowltsch, Hindemith, Brit­
ten, viele Werke litauischer Kom- 
Eonisten — Balis Dvarionas, Algis 

rashinskas, Julus Juselunas, Tel- 
sutls Makatschlnas u. a.

Von großer Bedeutung sind die 
Verdienste des Orchsters in der 
Entdeckung des neuen Genres in 
der Nationalmusik. Wenn es vor 
der Gründung des Orchesters bei­
nahe keine litauischen Werke für 
das Kammerorchester gab, so sind 
cs heutzutage in seinem Repertoire 
etwa hundert. Die Hälfte von die­
sen Werken wurde von den litaui­
schen Komponisten speziell für die­
ses Kollektiv geschaffen, andere 
sind von Saulus Sondezki bearbei­
tete und ebenfalls von Ihm instru­
mentierte Vokalwerke. Das Sondez 
ki-Orchestcr ist der erste Darbie­
ter vieler litauischer Musikwerke, 
ein ausgezeichneter Interpret von 
Nationalmusik, deren Propagandist 
Das Orchester ist auch Initiator ei­
ner Reihe vortrefflicher musikali­
scher Traditionen in der Republik, 
solcher wie die sonntäglichen Ta­
geskonzerte in der Gemäldegalerie 
in Vilnius und in der Galerie für 
Skulptur und Vitrage in Kaunas.

Saulus 5ondezki wurde für seine 
schöpferische Tätigkeit und Kon­
zertprogramme der letzten Jahre 
mit dem Staatspreis der Litauischen 
SSR gewürdigt, und dem Orchester 
wurde der ehrenvolle Titel Ver­
dientes Kollektiv der Litauischen 
SSR verliehen.

Das Orchester gastierte in vielen 
Städten des Landes. Es gastierte 
in Kanada. England, Finnland, Dâ 
nfmark. In der Tschechoslowakei. 1 
auf Kuba, in Polen. Jugoslawien

Zur Zeit bereitet sich das Orche 
ster auf die herbstliche Gastspiel 
reise nach Ungarn vor.

B. AKSTINAS

(APN)
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Der V. Konferenz der Schrff tsteller 
der Länder Asiens und Afrikas entgegen

Am 4. September wird In Alma Ata die V. Konferenz 
der afro-aslatischen Schriftsteller tagen. Unsere heutige 
Literaturseite Ist diesem wichtigen Ereignis gewidmet.

Abdllda TASHIBAJEW

(Kasachstan)

Schon lange...
Schon lange schreit ich auf der Lebensbahn 
und gelte jetzt als würdevoller Mann.
Jm Bergland, in den Steppen traumhaft weit 
liegt unvergessen meine Jugendzeit

Bei uns Kasachen solchen Spruch es gibt: 
Die Zeit ist hinterhältig wie ein Dieb; 
weil sic uns jährlich ohne Mitgefühl 
und jeden Tag ein Stückchen Leben stiehlt.

Um aber ehrlich mit mir selbst zu sein, 
will ich und kann den Zeitlauf ich nicht zelhn; 
ich spreche jenes alte Wort nicht nach, 
denn ungerechter Vorwurf tröstet schwach.

Du hast, o Zeit, mein Feuer nicht geschwächt, 
niein Vers, mein Lied sind dir auch heute recht. 
Trägst Jede Zeile durch der Fernen Dunst 
und schenkst den Menschen meine schlichte KunsL

Wenn auch mein Haar jetzt schütter ist und grau. 
B-önt junges Baumlaub unterm Himmelsblau.

nd meiner Jugend Blühen ganz gewiß 
ein Teil des Steppenblühens heute ist

Nachdichtung: Johann WARKENTIN

SULFIA

(Usbekistan)

■' Das Herz
ist stets unterwegs
Ich reise umher durch die Lüfte, zu Wasser, zu Land. 
Vorüber fliehen Städte und Länder und Dörfer gar viele. 
Die Erde ist bunt — wie aus Ricken genäht — ausgespannt 
Verschieden die Rastplätze, Häuser, Gedanken und Ziele.
Mit mir als Gefährten sind Liebe, ein Wunschtraum, ein Lied. 
Bin stets wie die Erde, mein Hcimatplanet, auf dem Wege. 
Im Traum sogar lühl ich wie's mich auf die Wanderung zieht, 
Im Bett wie im Boote den Dämmerungshäfen entgegen. 
Mag eilen die Zeit sie zu koppeln vermögen wir nicht. 
Mein Herz zieht's mit irdischer Schwerkraft zu Irdischen Dingen, 
Von Lebensbewegung erfüllt ist. was Immer ich dicht'!
Des Herzens Bewegung ist niemals zum Stillstand zu bringen. 

Nachdichtung: Klara PETERS

Oumar BA

(Afrika)

4

Jleijtz Afrika
Afrika, schwarze Erde, Greis, von zeitlosem Alter gebeugt, 
schüttle ab das Unglück, 
das Jahrhunderte aut dir gelastet.
Kontinent des Elfenbeins und der Gläubigkeit Afrika, 
als die Nacht — dunkler Schleier, wie geschaffen, Rat zu spenden— 
eine Freiheit ohne Grenzen, auf die Erde niederfiel, 
hüllten sieh deine Wege in wollüstige Musik,
In wundervolle Musik, von verdientem Lob erfüllt 
von unerschöpflichen Epopöen.
Afrika, mein unsterblicher Ahne, 
allabend, Im still ruhenden Frieden, 
sang ich deinen gewaltigen, deinen lebensstarken Ruhm, 
und die untrennbaren Lianen, 
die dornigen Bäume, der Urwald, 
zogen ihre häßlichen Messer zurück: 
die Kegeldächer der Hütten deiner Dörfer erbebten, 
feheimes Zeichen der Billigung,

le von keiner Fata Morgana vorgerplegelt wird. 
Afrika, so, ohne Klage, fahre fort in deinem Werk.

Nachdichtung: Klaus MOCKEL

UNSCHLÜSSIG stehe ich an 
der Straßenecke neben der 

| Hausruine. Von der Hauptstraße 
Ist das leise .Motorengeräusch vor­
überfahrender Autos und das pau­
senlose Klingeln der Radrikschas 
zu hören. Die Nacht Ist mondlos, 
doch die Sterne leuchten, denn 
tfer Himmel ist klar.

Wer bin Ich? Ich bin einer, der 
vor der Polizei flieht. Vor pngefähr 
einem Monat zog Ich zu meinem 
Schwager, well Ich dort In der 
Nähe bei einer Gerberei Tagelöhner­
arbeit fand.

Da, brach in Minmaneing ein 
Feuer aus. Und zu denen, die we­
gen des Feuers gesucht wurden, 
gehöre auch Ich. Ich schnürte 
mein Bündel und kehrte zu den 
Hütten bei der Hausruine zurück. 
Dort, wo ich vorher gewohnt hat­
te, kam ich nicht wieder unter. 
Doch In der Hütte des Radrikscha­
fahrers aus unserem Dorf rückte 
man zusammen und bot mir Unter­
schlupf.

Daß der Brand in unserer Nähe 
ausbrach, stimmt, aber was habe 
ich damit zu tun? Wahrscheinlich 
ist er aus Unachtsamkeit entstan­
den. Doch die Polizei verfolgt die 
Angelegenheit, und da ist es bes­
ser. ich verschwinde. Meine Freun­
de haben mich gewarnt, sie ver­
muten, daß heute nacht die Polizei 
kommen und nachforschen wird. 
Deshalb muß Ich mich so schnell 
wie möglich davonmachen. Schließ­
lich erreiche ich eine der großen 
Straßen. Im Grunde weiß Ich nicht, 
wohin ich gehen noch was ich an- 
fangert soll. Mit gesenktem Kopf 
wechsle ich auf die andere Stra­
ßenseite. wo mehrere Gestalten 
auf den Steinplatten des Gehweges 
schlafen. Die meisten sind Inder. 
Eine Burmesin, wahrscheinlich die 
Frau eines Inders, unterhält sich 
mit ihrem Mann. Die anderen lie­
gen völlig erschöpft auf ihren Mat­
ten und Tüchern. Sie erwecken den 
Eindruck, als wären sie die Ver­
wundeten einer schweren Schlacht, 
und weil sich niemand um sie 
kümmern kann, hat man sie ein­
fach aul die Erde gebettet. Und 
wie den Verletzten seine Wunde 
peinigt, so peinigt diese obdach­
losen dahinvegetierenden Menschen 
die Frage, woher sie am nächsten 
Tag eine warme Mahlzeit nehmen 
sollen. Wir gehören zu einer Klas­
se. Wir sind Verwandte. Kinder ei­
ner Familie. Doch ich bin auf dar 
Flucht.

Ich komme auf die stille, men­
schenleere Uferstraße Im gelben 
Licht liegen auigereiht die Spei­
cherhallen. Wenn ich nur wüßte, 
wo ich diese Nacht schlafen soll. 
Verwirrt ziehe Ich weiter. Vor den 
Speichern macht ein Polizist mit 
Taschenlampe seine Runde. Rasch 
schleiche len mich davon und kom­
me wieder zu der Baumgruppe. 
Die Sorge, was in den nächsten 
Tagen werden soll, beunruhigt mich 
so sehr, daß Ich meinen Hunger 
vergesse. Im gelben Laternenlicht 
kommt eine Junge Frau aul mich 
zu. Habe len sie nicht irgendwo 
schon einmal gesehen?

„Hallo, Ko Du Wunl"
Woher kenne Ich diese Frau nur? 

Aul einmal geht mir ein Licht 
auf. Das Ist ja A Djl aus unserem 
Dorf. A Djl beantwortet mein 
Staunen mit einem Lächeln. Und 
dieses Lächeln versetzt mich In 
unsere Kindheit. Im Geiste sehe 
ich die kleine A DJI, wie sie mit 
wippendem Haârknoten, das Oe-

sicht mit Dhanaka bestrichen, auf 
dem Feld spielt. Inzwischen hat sie 
sich In eine moderne Städterin ver- 
wandelL

„Was ist denn aus dir gewor­
den?" rufe Ich unwillkürlich aus, 
als könnte ich die Veränderung, 
die mit ihr vorgegangen ist, nicht 
begreifen. Manches Ist eben schwer 
zu verstehen. Hatte sich nicht auch 
In meinem Leben viel verändert? 
War nicht der brave Landarbeiter 
von einst Jetzt auf der Flucht vor 
der Polizei?

„Es Ist schon lange her. daß wir 
nach Rangun gezogen sind. Aber 
wo gehst du denn jetzt hin, Ko Du

„Das wollte Ich dich gerade fra­
gen, jetzt, um Mitternacht, eine

’ilnler. Plötzlich höre ich. wie |e- 
nand die Treppe herauftappt an 
die Wir klopft und nach A Djl ruft. 
Sie bleibt mäuschenstill an der 
Tür stehen und rührt sich nicht. 
Ich schaue zu Ihr hin, gespannt, 
was sie wohl tun wird.

„A Djil A Djl!"
Die Stimme gehört einem Mann 

mit alkoholschwerer Zunge. Um 
sich bemerkbar zu machen, donnert 
er mit der Faust gegen die Tür. 
A Dji schleicht sich zu mir. zeigt 
auf den dunkelgrünen Vorhang 
und flüstert: „Du, Ko Du Wun. geh 
doch für einen Moment ins Hin. 
terzimmer." Ich bin ratlos und in 
großer Sorge, denn die Polizei Ist 
sowieso hinter mir her. Besser, ich 
lasse mich nicht blicken. Vielleicht 
brauche ich gar nicht solche Angst

Dagon TAJA
(Burma)

Der Kamerad
Frau ganz allein", sage ich, mein 
Erstaunen unterdrückend. A. Dji 
gibt keine Antwort. Nachdem wir 

■uns einen Augenblick schweigend 
gemustert haben, sagt sie: „Komm.«.. ..... eineKo Du Wun, gehen wir in 
Teestube."

Wir setzen uns an einen 
freien Tische Im Halbdunkel 
der Teestube. Mit flinker Zunge 
bestellt A Dji bei dem indischen 
Wirt zwei Tassen Tee. Als A Djl 
mir auch noch einen Kuchen ver­
setzt. frage ich sie, ob sie denn 
mit einem reichen Mann verheiratet 
sei. Aber A DJI geht auf die 
Frage nicht ein, sondern antwortet 
nur, sie freue sich, daß sie mir 
einmal etwas spendieren könne.

Wir unterhalten uns über unser 
Dorf, Ober seine Bewohner. Dabti 
komme ich auch auf mich zu spre­
chen.

„Wenn das so Ist. Ko Du Wun. 
dann schlaf doch bei uns und geh 
morgen zum Hafenl Los. komm 
mit!“

„Wo wohnst du eigentlich?"
„tn der vlerundzwanzlgsten Stra­

ße.“
Das ist eine große Straße mit 

meist dreistöckigen Häusern. 
rend wir die steile Treppe 
steigen, faßt A Dji meine 
und führt mich, denn es ist 
dunkel.

„Wohin führts du mich?“
„Zur Polizei", scherzt A Dji. 

Im ersten Stock pocht A D|l an ei­
ne Tür, und während wir warten, 
versichert sie mir: „Hier könnte 
sich sonstwer einen Monat lang 
verstecken, es würde keine Rolle 
spielen. Wir sind alle arme Leute." 
Ich höre, wie der Türrlegel 
schnappt. In der Türöffnung er­
scheint das Gesicht einer alten 
Frau.

„Tritt ein, Ko Du Wun, hier 
wohne Ich.“

Mir Ist ein bIBchen unbehaglich 
zumute. Die Alte schraubt den 
Docht der Lampe höher. Die ehe­
mals gelb gestrichenen Zimmer­
wände sind von der ruBenden 
Lampe ganz dunkel.

„Mach doch, setz dich! Möch­
test du schlafen?“

Ich setze mich auf den erstbe­
sten Stuhl. Der hintere Teil der 
Wohnung Ist durch einen dunkel­
grünen Vorheng abgeschirmt. Ver­
schlafen verschwinde! die Alte da-

der 
vor

Wäh- 
hoch- 
Hand 
Stock-

zu haben, aber mein Herz pocht 
wie wild. Vor Aufregung Stoffe ich 
hinter dem Vorhang gegen das 
Bett. Es ist eins für zwei Personen, 
mit einem weiBen, nicht mehr ganz 
sauberen Bettuch. Darüber hängt 
ein- Moskitonetz. Die Tür wird ge­
öffnet, und eine versoffene Stimme 
sagt: „Wie lange läßt du mich 
noch klopfen, behandle mich gefäl­
ligst bes9erf“

Ich fürchte, dzß es A Djls Mann 
Ist: das wäre allerdings ein Grund, 
Angst zu haben, denn wenn er 
mich hier in der Nähe des Bettes 
versteckt findet, könnte es passie­
ren, daß er alles falsch versteht

„Du bist ja schon fertig ange­
zogen und geschminkt", lacht der 

.Das hier. Tin Maung, Ist 
süßes kleines

Mann, 
mein süßes kleines Weibchen 
A Dji. Sieh doch, wie hübsch sie 
ist“, redet der Betrunkene weiter.

Ob es nicht besser wäre, wenn 
ich unters Bett krieche und mich 
dort verstecke? überlege ich, ohne 
mich zu rühren. Oder soll ich lie­
ber In den dahinterliegenden Raum 
schleichen? Dort ist es dunkel. Wo 
die Alte schläft, welB Ich nicht

„Warum denn nicht, A Dji? Wir 
machen es wie immer. Morgen früh 
schicke ich dich zurück. Der Wa­
gen wartet schon unten."

Ich höre, wie A Djl Ihn flüsternd 
beschwichtigt: .Komm morgen
nacht Wieder! Geh zu A Tinl Ich 
bitte dich inständigl"

Endlich steigen die beiden Män­
ner wieder die Treppe hinab, und 
ich wage mich aus meinem Ver­
steck hervor. A Dji knurrt: „Das 
waren welche von der Polizei. Ich 
darf sie nicht verärgern und muß 
mich mit Ihnen abgoben, um die 
Verbindung mit ihnen zu halten. 
Ob sie ärgerlich sind? Ich weiB 
nicht" »

Welter sprechen wir beide nichts, 
sondern verhalten uns ganz still. 
A Djl schwelgt, und ich hüte mich 
zu fragen. Da gibt es ja auch nichts 
mehr zu fragen. Allee ist sonnen­
klar. Nur eine Frau wie A Djl 
konnte mir für die ganze Nach' 
Unterschlupf gewähren. Ihr zu hel­
fen, bin ich nicht in der Lage. 
Ich habe mit mir selbst genug zu 
tun.

Die Wachskerze neben den Nat- 
figuron flackert noch einmal hell 
aul und eHlscht. Aus dem Hinter-

zimmer dringt das Schnarchen der 
Alten.

„Ko Du Wun, willst du in mei­
nem Bett schlafen? Ich gebe dir 
auch ein frisches Laken", sagt 
Djl und steht auf. t

„Schlaf du! Ich will nicht achte 
fen. Morgen muß ich sehr zeitig 
zur Sampananlcgcstelle.

Ich fasse nach A Dji: 
halte sie fest Sie zieh! 
nicht zurück und setzt sich wie­
der. Selbstvcrioren sitzt sic da.

„Wenn du dich einsam fühlst, 
kannst du auch bei mir schlafen. 
Kommt“

Ich antworte nichL Selbst wenn 
Ich Wollte, Ich könnte nicht antwor­
ten. A Djis Hand, die meine preßt. 
Ist heiB. Pudergeruch strömt mir 
entgegen^ Vertrauen und Liebe 
sprechen aus A Djis Augen. Sic 
hat getan, was sie konnte, um 
mich gastlich aufzunehmen A 
Djis hochrot geschminkte Lippen 
sehen wie Rosen aus. Doch sie 
verraten keine Begierde, sie erin 
nern mich -an die Blüten der Wald­
rosen. ' Und der Pudergeruch er­
weckt In mir die Vorstellung eines 
würzig-frischen Waldduftes. Mir ist 
schwer ums Herz, und meine Stim­
me bebt, als ich sage: „Weißt du. 
ich habe eine Frau zu Hause."

A Dji schweigL Nur ihr Atem ist 
zu hören. Wir sitzen in unseren 
Liegestühlen, und ich fühle unser 
Blut in gleichen Schlägen pulsie­
ren.

Wann das 01 in der Lampe zu 
Ende ging, weiB ich nicht. Lang­
sam schwand cs dahin. Mir nahm 
es allmählich/Oic Gedanken, bis Ich 
cinschlummerte.

Als ich erwache, schickt der neu- 
Tag bereits sein helles Licht durch 
die Ritzen der Fensterläden. Ich 
drehe mich um und sehe, daß ' 
Dji nicht mehr In Ihrem Liege­
stuhl sitzt Wo mag sie hingegan- 
Een sein? Wahrscheinlich in das 
linterzlmmer. Da fällt mir ein. 

daß ich ja zur Sampananlegestelle 
will. Ich stelle auf, und als ich 
gerade gehen will, öffnet sich die 
Tür, und A Dji tritt ein.

„Hallo, A Djl, woher kommst 
du?“

„Oh, jetzt hast du mich aber er­
schreckt, Ko Du Wun. Ich bin zur 
Teestube gelaufen, domlt du etwas 
zu trinken hast, wenn du so zei­
tig fortmuBt", sagt A Dji und ver 
schwindet im Hinterzimmer. Nact 
einer Welle kommt sie mit den 
dampfenden Tee und einigen Fla 
den zurück. Sie il'net das Fenster, 
und das rötliche Licht des Mor­
gens strömt herein.

Nachdem Ich gegessen und gc 
trunken habe, will Ich mich Von 
ihr verabschieden, doch sie beglei­
tet mich mit einem Licht zur Trep 
pc und bittet: „Komm mal wieder, 
Ko Du Wun, wir sind doch Freun-

Mit einem tiefen Gefühl 
Dankbarkeit für A Dji. die mich, 
nen armen, vor der Polizei flüchten 
den Mann, eine Nacht lang so 
gastfreundlich aufgenommen hat, 
laule Ich zur Sampananlegestclle

Die Sterne leuchten nicht meh 
so hell, sie bilden nur noch eii 
schwaches Muster voh weißen Blü­
ten.

Ich stehe am Ende der dunklen 
Brücke, dort, wo die Sampans lie­
gen, und rufe hinüber zu den 
Booten: „Ko Htun Dlial Ko Htui:

Dhal
„Ja, wer ist denn da?“
Ruhig steige Ich »„in Boot mei­

nes Freundes hinau.

Deutsch von Annemarie ESCHE

Mit einem 
Notizblock 
unterwegs
Flüchte du. Im reinen Osten 
Patriarchenluft zu kosten! 
Unter Lieben. Trinken. Singen 
Soll dich Chlsers Quell 

verjüngen.
(Goethe, „West-Östlicher Diwan")

Viel Wunderbares und Sehens­
würdiges wird ein Mensch, der 
nicht gleichgültig Ist, in der bun­
ten, vielgestaltigen Stadt Tasch­
kent erleben. Sie Ist eigenständig 
und einmalig, diese „steinerne 
Stadt“ (denn gerade so wird der 
Name „Taschkent“ übersetzt), die 
vor sehr, sehr langer Zeit, einige 
Jahrtausende vor unserer Zeitrech­
nung an einer Kreuzung der Kara­
wanenhandelsstraßen aus den Län­
dern Asiens nach Europa entstan- 
den tsL Ultramoderne und graues, 
geheiligtes Altertum gehen hier 
auch Jetzt noch überall Hand In 
Hand. Indem sie sich häufig zu ei­
ner komplizierten Mosaik verflech­
ten. seltsame orientalische Orna­
mente bilden und uns ständig an 
die Endlosigkeit des Lebens, an die 
Unsterblichkeit des menschlichen 
Geistes, an die Unlösbarkeit des 
Zeitenlaufs erinnern. Neben dem 
vor kurzem erbauten Imposanten 
Kaufhaus, lenselts der „modern" 
polternden, rasenden Fahrstraße er­
hebt sich auf einem Hügel die In 
traurige Gedanken versunkene, al­
lem Weltgetümmel entrückte Me- 
dresse Kukeldasch—ein groflartiges 
Baudenkmal des XVI. Jahrhunderts. 
In der Nähe des lärmenden, über­
aus gabenreichen Basars (es flim­
mert einem vor den Augen!) kann 
man den Anblick eines ganzen 
Komplexes von Baudenkmälern ge­
nießen: der Medresse Barakchana. 
des Mausoleums von Imam Kaffal 
Schaschi. der Moscheen Namasgach 
und Dschami. Und so überall. Die 
Theater (ganze 9) und Konzertsä­
le, Stadien und Sportpaläste, Hoch- 
schulen (19 aa der Zahl!) und BI 
bllotheken, Personen-, Bau- und 
archäologische Denkmäler. Hotels 
und Springbrunnen, Parks und 
Prospekte begeistern und entzük-

Unlösbarer Lauf der Zeiten
ken alle, die In die Stadt des Mu­
tes und der Freundschaft kommen. 
So nennt man Taschkent nach der 
denkwürdigen Naturkatastrophe — 
dem Erdbeben von 1966. Ich habe 
die Hauptstadt Usbekistans vor je­
nem tragischen Ereignis gekannt, 
komme auch Jetzt zwei-, dreimal 
jährlich hierher und wundere mich 
jedesmal über die verblüffenden 
Wandlungen — die Stadt wird 
Immer schöner und schöner.

Zu ihren Sehenswürdigkeiten ge­
hören auch die Museen. Es sind Ih­
rer einige. Viele von ihnen habe 
Ich wiederholt besucht und in der 
kühlen Stille die seltensten Expo­
nate aus der leidvolten Geschichte 
Mittelasiens, Werke der Malerei 
und der angewandten Kunst be- 
wunderL Tagelang weilte Ich In der 
unikalen Taschkenter Filiale des 
W.-I.-LeniiFZentralmuseeums, hatte 
jedoch Immer keine Gelegenheit, 
das Staatliche Literaturmuseum 
„Alischer Nawoi“ zu besuchen, und 
erst In diesem Sommer kam Ich 
dann endlich dazu.
Aul die Dienste der |ungen dunkel­

häutigen Exkurslonsfjjhrerin mußte 
Ich verzichten: das nette Mädchen 
hatte ein zu rasches Tempo ange­
schlagen, so hätten wir durch die 
fünf Jahrhunderte Geschichte In 
einer halben Stunde sausen können: 
Ich wollte aber In den Sälen ohne 
Hast herumwandeln, vor den Bil­
dern und Miniaturen, vor den Por­
träts der größten orientalischen 
Dichter verweilen, deren Namen 
mein Herz schon aul der Schulbank 
in geheimnisvoller Ahnung erbeben 
ließen, eine Zeltlang vor den Mo­
dellen des Timur-Mausoleums In 
Samarkand und des berühmten 
Observatoriums des weltbekannten 
Gelehrten des Mittelalters Ulugbek 
sitzen, die arabische Zierschrilt der 
uralten Bücher bewundern.

Andächtige Still« und Kühle herr­
schen In den Räumen des Litera­
turmuseums Du bist ins Altertum 
versetzt, siehst dich plötzlich Im 
farbenreichen, glühend heißen, bro­
delnden, weisen, alten Orient, Gel-

Namen:
Firdusl, ____ ...

Fusuli... So hat

ster der großen Ahnen stehen dir 
zur Seite, und du flüsterst leise die 
wohlklingenden Namen: Nawoi, 
Hafis, Saadi, Firdusl, Nisaml, 
Dschami. Babur, 2_ 2_‘.
sie einst der junge Abai nach sei­
ner Rückkehr aus der Medresse 
von Semipalatinsk seiner lieben 
Oma Sere ins Ohr geflüstert. So Ist 
einst, noch früher, der große Goethe 
auf der Suche nach Trost und Ver­
gessen In der orientalischen Poesie 
untergetaucht, und hat zum ersten­
mal die sieben berühmten „Könige 
der Dichtung", kennengelernL

In den Sälen liegen unter dickem 
Glas viele ajte Bücher und Manu­
skripte — groß AW le das Format 
der „Freunaschalr' und klein wie 
ein Notizbuch, umlangreich und 
zierlich. Sie sind dunkel geworden 
durch die Zeit und den Staub der 
Jahrhunderte, haben Jedoch di« 
Farben, die Kunst, das einmalige 
Können und die Geduld bekannter 
und unbekannter Zeichner, Buch­
binder, Kalligraphen bewahrt. Wie­
viel Mühe, Liebe und Geschmack 
haben die Kopisten der unschätz­
baren Manuskripte, der poetischen 
Sammlungen — Diwane — an den 
Tag gelegtl Seltsame, auf Leder 
kaltgeprägte orientalische Orna­
mente... Elegante Randzeichnungen, 
die (—6 Zeilen aul einer goldbe- 
sprenkelten Seite dicht umgeben. 
Feine, ineinander verschlungene 
Linien, durchbrochene Zierschrilt, 
höchst sorgfältig mit flüssigem 
Rotgold gemalt, wunderschöne, un­
vergängliche, nicht verbleichende 
Vignetten. Die Handschrift ist ganz 
unbegreiflich, wundervoll, skrupu­
lös ebenmäßig. Keine einfache 
Schreibart Ist es, sondern eine 
künstlerisch« — die Schöpfung der 
talentvollen, hochgeehrten Kalligra­
phen des alten Orients. Die hand­
geschriebene poetische Sammlung 
von Halis aus dem XV. Jahrhun­
dert, „Bustan“ von Saadi, abge- 
schrieben im Jahre 1616, der Kom­
mentar zur „Schatzkammer der Ge­
heimnisse" von Nlsami Oandshcwi,

mehrere Sammlungen von Abdu- 
rachman Dschami, Fusuli, Bedll, 
Mohammad Sallch, Abulgasl, die 
in verschiedenen Jahrhunderten ko- 
fierten Werke von Alischer Nawoi... 

ja-a, sehr viele kostbare, unikale 
Bücher und Manuskripte, hölzerne 
Untergestelle lür Bücher, Kalam- 
done (Federbüchsen) und andere 
Gegenstände werden sorgfältig im 
Llteraturmueeum aulbewahrt. Sie 
rufen nicht nur ein reges Interesse, 
sondern auch Achtung vor den 
Schöpfungen des menschlichen Gei­
stes, vor dem Altertum hervor, das, 
um mit F. Engels zu sprechen, eine 
Grundlage lür die ganze spätere 
höhere Entwicklung bildet. Und 
wie viele seltenste Bücher sind un­
ter den Pferdehufen wilder Horden 

’ während der zahllosen Überfälle, 
Feuersbrünste, Kriege, Metzeleien 
und Notstände vernichtet wordenl 
Es kommen Zeilen von Olshas 
Sulcjmenow In den Sinn:

Es brannten, es brannten
Bücher, 

Nach denen sich später wird
sehnen 

Der leldvolle Orient

Nicht nur ein Expositionsraum 
ist dem eigentlichen Leben und 
Schaßen des grollen usbekischen 
Dichters. Begründers der usbeki­
schen Literatursprache, Wissen­
schaftlers, Aufklärers und Huma­
nisten Alischer Nlsamaddin Nawol 
(1441—1601) gewidmet. Man kann 
nicht ohne innere Bewegung aul 
die Manuskripte und einige persön­
liche Sachen dieses Tltsns der Poe­
sie schauen. Von Saal zu Saal ge­
hend. wundert man sich Immer 
mehr über die Reichweite seiner 
Gedanken, über die Vielseitigkeit 
seiner Talente und Fähigkeiten. Wie 
viele groSartlge Bücher hat er zu 
schaffen vermochtl Ich habe lange 
vor dem kolossalen Stand mit dem 
Verzeichnis der Werke Nawols ver­
weilt Neun Gedichtsbände, die be­
rühmte Poemsammlung „Chamsa" 
— „Die Fünf“, welche fünf Perlen 

der Weltpoeste umfaßt: „Die Ver­
wirrung der Gerechten“, „Farhad 
und Schirin". „Lelli und Med- 
shnun“, „Die sieben Planeten", 
„Die Mauer des Iskander", ferner 
das Poem „Die Vogelsprache“, eine 
Reihe von Prosawerken, philosophi­
schen, llteraturkundllchen Abhand­
lungen — Im ganzen 33 Titel. Be­
sondere eindrucksvoll Ist die Karla 
der Städte, In denen die Manu­
skripte Alischer Nawols aulbewahrt 
werden. Sie sind In den Bibliothe­
ken und Universitäten fast aller 
größten Kulturzentren Europas, 
Asiens, Amerikas und Afrikas vor­
handen. Nur der eine Kontinent- 
Australien — weist keine Manu­
skripte das großen Sängers Nawoi 
auf.

Saal für Saal. Exposition für 
Exposition berichten anschaulich 
und lebhaft von der Kontinuität 
und Gesetzmäßigkeit der Literatur­
entwicklung des Oriente. Epochen 
und Jahrhunderte ziehen vor dem 
geistigen Auge des Museumsbesu­
chers vorüber. Tla-a, der Orient mit 
seiner Poesie, Philosophie, seinem 
farbenreichen .Alltag und einer aus- 
Eoorägt sinnlichen Auffassung des 

cbens stellte in der Kulturge­
schichte einen eigenartigen Anzie- 
hungs„plancten“ dar. Nicht um­
sonst wandten viele Genies des We­
stens Ihm seit Jeher jhre Blicke zu 
und strebten eine Annäherung der 
Kulturen an. Einer dieser Genies 
war Johann Wolfgang Goethe. Mit 
65 Jahren verliebte sich Goethe mit 
jugendlicher Leidenschaft In die 
30jährlge Marianne Jung. Diese 
Liebe beflügelte den Dichter. Er 
wendet sich wieder der wonnevol­
len und schmollenden orientali­
schen Dichtung zu. besonders dem 
persischen Dichter Hafis, dem be- 
[eisterten Sänger des Lebens, der 

iebe, des Weins und der Daseins­
freude Im Bestreben, eine Brücke 
zwischen der Poesie des Ostens 
und des Westens zu schlagen, 
schafft er seinen berühmten „West­
östlichen Diwan" Der höhnische 
Heinrich Heine führte die Entste- 

liung dieses großen Zyklus auf den 
Wunsch des gebrechlich werdenden 
Westens zurück, sich am gesunden 
Körper des Ostens zu laben. Der 
große Weise von Weimar erklärte 
jedoch:’

Gottes Ist der Orient, 
Gottes ist der Okzident.
Und wieder fallt mir Olshas, 

unser leidenschaftlicher, dynami­
scher Zeitgenosse ein. welcher mit 
der ihm eigenen Entschlossenheit 
behauptet:

Es gibt weder Osten noch 
Westen für sich —

Geschwister sind's allerxeit.
•

Unlösbar ist der Lauf der Zei­
ten. Ich steige in das letzte, vierte 
GeschoB hinauf und Sehe mich ei­
nem riesigen Panneau gegenüber: 
W. Majakowski und Chamsa — 
kampf- und geistesverwandt — ste­
hen tebensgroB nebeneinander. Es 
gibt nicht wenig gemeinsame, an 
gleiche Themen ankllngende Motive 
im Leben und Schaffen des Usbe­
ken Chamsa, des Kasachen Saken 
Seilullin, des Sowjetdeutschen 
Franz Bach. Sie waren leiden­
schaftliche Dichter und Kämpfer 
für eine neue sowjetische Wirklich­
keit. Hier längt schon unsere Epo­
che an. An den Wänden sind Por­
träts und Lichtbilder der Aksakale 
der usbekischen Sowjetliteratur 
Chamsa, Aibck, G. Guljam, 11. 
Alimdshan, A. Kachchar, Sulfija 
Maksud Schelchsadc... Manche sind 
schon nicht mehr am Leben. Auch 
der weise Gafur Guljam, den ich 
erst vor kurzem aul dem Schrift- 
stellerkongreS in Alma-Ata gesehen 
habe, Ist nicht mehr. E/ hat mit 
gekräuselter Stirn neben mir ge­
standen — die Tübetejka in den 
Nacken geschoben und hat In einem 
Buch auf dem Ladentisch .geblättert. 
Ich habe ihm mit Begeisterung 
zugeschaut und mich an die Zeiten 
seines Gedicht« „Du bist kein Wai­
senkind" erinnert, das wir noch in 
der kasachischen Grundschule haben 
auswendig lernen müssen.

Hier im Museum sind die Archive 
vieler hervorragender Schriftsteller 
Usbekistans, Manuskripte. Bücher, 
Dokumente zusammengetragen, “die 
Zeugen der Entwicklungswege der 
modernen usbekischen Literatur 
sind. Reichhaltig sind di« Bestände 

des Museums, die ständig erneuert, 
bereichert. Vervollständigt- werden. 
Darin kommt die Weisheit des Vol­
ke^ zum Ausdruck, das es versteht, 
scinun geistigen Nationalreichtuni 
liebevoll zu pflegen und zu hüten. 
In unseren Tagen ist das Interesse 
des Volkes für die Kulturdenkmäler 
der Vergangenheit allerorts unge­
wöhnlich gestiegen. Di« Pflege des 
geistigen ÉrbcS der Sowjetvölker— 
der großen wie der kleinen — wird 
durch unseren Staat gefördert, sie 
entspricht den Leninschen Traditio- . 
fiert Es ist’gut, wenn eine Nation 
etwas $ufzubewahrcn hat. Es ist 
gut, wenn jemand da ist. der des 
Volkes Reichtum sorgfältig Zu­
sammentragen und ihn pflegen 
kann. Es ist gut, wenn die Men* 
sehen ein unverwüstliches-Streben 
nach Wissen haben, wenn die Vöi» 
ker vom Wunsch beseelt sind, der 
geistigen und ästhetischen Werte 
teilhaftig zu werden. Hohe, stolze, 
edle Gedanken flößt das Literatur­
museum „Alischer Nawoi" ein. Man 
verläßt es innerlich bereichert, an­
genehm besänf«gt und dankbar für 
die Möglichkeit des Wiedersehens 
mit dem Ewigen. Immerwährenden.

...Die Stadt lag in SonnengluL 
Hier aber, im schattigen Garten der 
Poesie, war es kühl und still. Mit 
einem bescheidenen Turban auf 
dem Kopf, in einem langen Mantel 
und mit einem Buch in der Hand 
schaute Alischer Nawoi von der 
Höhe des Denkmalssockels und aus 
der 500jährigen Ferne nachdenk­
lich auf die erneuerte Erde und — 
dichtete gleichsam. Unten zog sich 
eine Dichterallee, io der Büsten der 
großen Poeten der Vergangenheit 
und Gegenwart ausgestellt waren. 
Kinder planschten und tummelten 
sich fröhlich im Wasserbecken. Die 
einen bespritzten einander mit blau- 
schimmcrndcm Wasser. einige 
schmorten, platt auf den bunten 
glatten Tafeln um das Becken her­
umliegend, in der Sonne. Hinter 
der dichten Baumhecke aber polter­
te und brodelte eine moderne 
Riesenstadt... » • *

H. BELGER
Taschkent
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JOHANNES Becker hatte 
seinen Flirt mit Len- 

chen Weigandt, die Im 
Dort als das schönste 
Mädchen galt. Jedoch «egen Ih­
rer Arbeitsscheu und Ihres flat­
terhaften Wesens etwas verru 
fen war. ..Das Lcnje taugt nix", 
sagten die alten Weiber von Ihr. 
..des gebt mol kaa Fraa.’’ Johan­
nes aber hatte seinen Narren an 
ihr gefressen und glaubte sich 
Im siebenten Himmel.

..No Hannes", sagte seine al­
te Mutter, als Ihr die Leute 
steckten, daß ihr Sohn dem Len- 
chen den Hot mache, „was denk­
ste dann? Das Lenje gebt kaa 
Fraa for dich..."

Aber alles war vergebens, 
und Johannes feierte bald Hoch­
zeit.

Am ersten Tag nach der Hei­
rat zündete' er am Morgen den

Filme im September
Eine bedeutende Erscheinung des 

Monats ist zweifellos der farbige 
Breitwandfilm „Die Millionen der 
Priwalows", den man nach den 
Motiven der Werke von D. N. 
Mamin-Sibiriak gedreht hat. Der 
russische Schriftsteller kannte vor­
trefflich das Leben des Volkes im 
Ural und der aufsteigenden Bour­
geoisie, die sich dort auf dessen 
Kosten bereicherte. Ein Mensch 
mit seltener Begabung, Realist aus 
Überzeugung, schuf er lebendige 
Charaktere und verstand durch 
die komplizierten Schicksalswcgc 
der Helden, die ökonomischen und 
sozialen Vorgänge der Epoche zu 
schildern.

Die Rolle Sergej Priwalows 
spielt der Schauspieler des Mos­
kauer Gogol-Theaters Leonid Kula­
gin. der in den Filmen „Das Adels­
nest" (Lawrezki), „Die Vergeltung" 
(Platow). „Die wan­
dernde Front" (Sam- 
burskoi) mitwirkte. In 
den anderen Rollen 
treten bekannte Film­
schauspieler auf: Lud­
milla Chitjajewa, Wla. 
dislaw Strsheltschik, 
Andrej Fait, Ludmilla 
Tschursina, Alexander 
Demjanenko, Ludmilla 
Schagalowa, Jewgeni 
Jewstignejew, Stanis- 
Taw Tschekan.
Regiesseur des Films 

(zwei Folgen) ist der 
Verdiente Künstler der 
RSFSR, Jaropolk Lap-' 
schin, der mehr als 
25 Jahre im Swerdlow­
sker Studio arbeitet. 
Daher auch sein In­
teresse für die Ver­
gangenheit und Ge­
genwart des Ural und 
Sibiriens. Der Regis­
seur ist auch mit 
seiner Verfilmung des 
Romans „Der dukle 
Strom" gut bekannt.

.„Erst nach 8 
Jahren begegneten 
sich die Jugendfreun­
de Kostja Bataschow 
und Polina Rjasano­
wa. Der Junge halte 
an einer literarischen Hoch­
schule studieren und Dich­
ter werden wollen. während 
Polina vom Beruf einer Ballett­
tänzerin träumte. Nun arbeitet 
Konstantin in der Schmiedehalle 
eines Hüttenwerks, ist ein Bostar­
beiter, auf den die Belegschaft 
stolz ist, und Polina tanzt auf 
der Estrade. Kostja hat seinen 
Platz im Leben gefunden und ist 
seiner Berufung gar nicht untreu 
geworden, wie es Polina anfangs 
scheint. Für sie selbst ist die Ver­
wirklichung ihres Traums noch im­
mer fern, doch schwärmt sic wie 
,zuvor vom Theater und wäre be­
reit. alles für die Rolle der Gisellc 
hinzugeben. Doch Polina mangelt 
es an Selbstvertrauen. Sie fürchtet 
sich, am Wettbewerb der Künstler 
teilzunehmen. Schließlich hilft Ko- 
a"a ihr, dem Jugendtraum treu zu 

•Iben.
Das ist kurz der Inhalt des 

Farbspielfilms „Auf eigenen 
Wunsch", den man im Mosfilm

Sandor RADO

Deckname: Dora
9. Forsetzung

„Ihr arbeitsloser Diplomat Ist 
also ein Anhänger der französi­
schen Resistance“, faßte ich 
„Pakbos“ Mitteilung zusammen.

„Natürlich. Er Ist Offizier, 
und sicherlich hat er Frankreich 
große Dienste geleistet. Die Leu­
te Petalns sind ihm zuwider und 
zwar weniger, well sie gegen Ihn 
Ersönllch etwas unternommen 

ben. als vielmehr deshalb, well 
sie Frankreich verraten haben. 
Aus seinen Anspielungen war zu 
entnehmen, daß er über ausge­
dehnte Beziehungen verfügt; er 
hat sogar in Berlin seine Leute, 
wo er früher als Journalist tätig 
war. Zudem Ist er Elsässer und 
spricht perfekt Deutsch."

„Ein Mann, der bereit Ist, für 
die Befreiung Frankreichs zu 
kämpfen, ist uns sehr geeignet. 
Ich werde die Meinung der Zen­
trale elnholcn."

Wir verabredeten, daß leb

Der Schwank, der stirbt nicht aas/

Aus Liebe
Herd an und machte ein Früh­
stück zurecht. Lenchen weckte 
er nicht. Sie sollte ruhen. Mit 
zärtlichen Blicken maß er ihre 
schlanke Gestalt unter dem dün­
nen Linnen.

Erst alsver alles zubereitet 
hatte, weckte er vorsichtig sein 
Schätzei. wie er Lenchcn nannte.

„Ach!” gähnte diese. ..Ich hun 
noch gar net ausgeschlofe..." 
Und sie drehte sich der Wand 
zu und schlief weiter.

Auf den Zehenspitzen ging 
Johannes aus dem Haus. Als er 

gemacht hat. Regle Eduard Gawri­
low.

Als Kostja sehen wir den 
Schauspieler des Moskauer Künst­
lerischen Akademischen Theaters 
Jewgeni Kindinow, den die Zu­
schauer aus dem Film „Die Jung­
vermählten" (Alexej) ii. a. kennen. 
Die Schauspielerin Irina Pctsclier- 
nikowa, die als Polina auftritt, 
hatte allgemeine Anerkennung mit 
ihrer Natascha Gorelowa erwor­
ben, die sie im Film „Warten wir 
bis Montag" verkörperte.

Der Drehbuchautor Suliko 
Shgenli und der Regisseur Reso 
Tscheidse sind den Zuschauern 
nach dem Filnj,..Dcr Vater des 
Soldaten" bekannt. In ihrem neuen 
Filmwerk „Die Setzlinge" (Produk­
tion Grusia-Film) entwickeln die 
Autoren dasselbe Thema. Das ist 
eine warme Erzählung übor den al­

ten Kolchosbauern Luka. der zu­
sammen mit sejnem Enkel auf Rei­
sen geht, um eine seltene Art des 
Birnbaums zu suchen. Während der 
Reise offenbart sich vor dem Enkel 
und auch dem Zuschauer allmäh­
lich der Charakter des alten 
Großvaters, seine reiche geistige 
Welt. Er ist ein geselliger Mann.

Die Gestalt des alten Mannes 
hat der Schauspieler Ramas 
Tschikwadse vortrefflich verkörpert.

Geörgi Dimitroff war ein hervor­
ragender Funktionär der bulgari­
schen und internationalen Arbeiter­
bewegung. ein treuer Schüler 
W. I. Lenins. Sein Name wird von 
den Kommunisten, Werktätigen 
und allen fortschrittlichen, Men­
schen mit Hochachtung und Liebe 
ausgesprochen.

Die Gestalt dieses flammenden 
Revolutionärs fesselte und wird 
die Aufmerksamkeit der Künstler 
auch in Zukunft fesseln — ihm 
sind zahlreiche literarische Werke 
sowie der Kunstmaler und Film­

„Pakbo" In den nächsten Tagen 
unterrichten würde, ob die Be­
ziehungen zu dem französischen 
Diplomaten aufrechterhalten oder 
aber abgebrochen werden sollten. 
Es war offensichtlich, daß der 
Betreffende in Verbindung zum 
Nachrichtendienst General de 
Gaulles stand.

Die Zentrale befürwortete den 
Kontakt zu dem Franzosen. Als 
dieser erfuhr, für wen Pak­
bo" arbeitete, erklärte er sich 
begeistert zur Zusammenarbeit 
bereit. Die Rote Armee vftir für 
Ihn die einzige Kraft in Europa, 
die die deutsche Armee zer­
schlagen und damit zur Befrei­
ung Frankreichs beitragen konn­
te. Ich bin ihm persönlich nie 
begegnet, wir standen über „Pak- 
bo“ miteinander in Verbindung. 
Er bekam den Decknamen „Sal­
ier".

Unter den schwierigen Be­
dingungen der ersten Krlegspha 
se benötigte das Oberkommando 

am Mittag nach Hause kam. 
war sein Frauchen fort Er such­
te alle Zimmer ab, konnte aber 
weder Lenchen noch ein Mittag­
essen finden. Mit knurrendem 
Magen mußte er wieder zur Ar­
beit gehen.

Mit sehnlichem Verlangen 
nach seinem Schätzei eilte er 
nach Feierabend heim. Aber 
Lenchen schlief schon.

..Hannes", sagte sie. als er sie 
durch einen Kuß weckte, „stecks 
Pllttje an un stell dr Tee uf. 
Ich hun so Koppweh.” 

schaffenden gewidmet. Der neue 
Filin „Amboß oder Hammer" stellt 
eine markante Seite aus dem Le­
ben Georgi Dlmitroffs dar — die 
Tage des berühmten Leipziger 
Prozesses. auf dem die Eigen­
schaften dieses großen Kämpfers 
mit besonderer Kraft zutage traten.

Die Rolle Dimitroffs spielt der 
Volkskünstler der Volksrepublik 
Bulgarien Stefan Gezow.

Dieser aus zwei Folgen beste­
hende Film ist das gemeinsame 
Werk des Studios für Spielfilme 
Bulgariens, des DEFA (DDR) und 
„Mosfilm" (UdSSR).

Der historische Film „Herkus 
Mantas" berichtet über den Kampf 
der Pruzzcn, eines baltisch-litaui­
schen Volksstammes, gegen die 
Kreuzritter des Deutschen Or­
dens im XIII. Jahrhundert. Er wur­
de in Litauen gedreht und besieht 
aus zwei Folgen.

Ein neues Werk des Filmregis­
seurs Edmond Keossajan ist der 
Streifen „Die Männer". Diesmal 
hat er sich in einem anderen Gen­
re geübt (er stellte die bekannte 
Filmreihe über die unerreichbaren 
Rächer her). Es ist eine lyrische 
Filmkomödie über Männerfreund­
schaft, menschliche Solidarität, 
über die Liebe.

Am Film wirken Armen Dshi- 
garctearjan, Mger Mkrtschjan, Alla 
Tumanjan. Awctik Geworkjan mit. 
Produktion „Armenfilm".

„Der Monolog" so heißt das 
neue Werk des bekannten Regis­
seurs Ilja Awerbach, das er nach 
dem Drehbuch von Jewgeni Gabri- 
lowitsch gemacht hat. Es ist ein 
philosophischer Film, reich an Ge­
danken über ein fast zu Ende 
durchlebtes Leben, über dessen 
Sinn.

In der Titelrolle sehen wir Mi­
chail Gluski, der hier die Gestalt 
des Professors Sretenski verkör­
pert. Produktion „Lenfilm".

Über die erste Liebe und Solda­
tenfreundschaft erzählt der Film 
„Das Haus für Serafim". Produk­
tion „Moldowa-Film".

Bereits seit 250 Jahren bleibt 
„Robinson Cruso" einer der popu­
lärsten Jugendromane der Welt. 
Im Odessaer Filmstudio hat man 
nach dem berühmten Roman von 
Daniel Defoe den Farbfilm „Das 
Leben und die wunderbaren Aben- 
teur des Robinson Crusoe" gedreht. 
Die Titelrolle spielt Leonid Kuraw­
ljow.

„Der Unverbesserliche" ist eine 
Verfilmung nach den Werken von 
Mark Twain („Die Abenteur des 
Huckberiy Finn"), die man im 
„Mosfilm'’ unternommen hat. Re­
gie — Georgi Danelija. Am Film 
sind die populären Schauspieler 
Jewgeni Leonow. Wachtang Kika- 
bidsc. Irina Skobzewa. u. a. be­
teiligt. Den Haupthelden Huck, 
spielt der zehnjährige Roma Ma- 
djanow aus einem Vorort Mos­
kaus.

Die ausländischen Filmstudios 
sind mit folgenden Werken ver­
treten: „Der Mädchenschwur”
(Tschechoslowakei), „Das tote 
Land" (Ungarn). „Mlchai, der 
Tapfere" (2 Folgen) — (Rumänien), 
„Das Verbrechen im Namen der 
Ordnung" (Frankreich), „Beim 
Geräusch der Tramräder” (Japan).

N. GORPINITSCH
UNSER BILD: Eine Szene aus 

dem Film „Auf eigenen Wunsch".

der Roten Armee besonders drin­
gend strategische Informationen. 
Von der Zentrale bekamen wir 
fast täglich Anfragen. Die Sen­
der In Genf und Lausanne strahl­
ten regelmäßig, Nacht fjlr Nacht 
und mitunter auch am Tage, die 
von unserer Gruppe gesammel­
ten Nachrichten aus.

„2. 7. 1941. An Direktor. Der 
gegenwärtig geltende deutsche 
Operationsplan Ist Plan 1. Ziel 
Ist Moskau. Die an den Flügeln 
eingeleiteten Operationen sind 
nur Ablenkungsmanöver. Der 
Schwerpunkt liegt am mittleren 
Frontabschnitt. Dora."

„23. 8. 1941. An Direktor. In 
Deutschland werden 28 neue Di­
visionen gebildet, die bis Sep­
tember bereitstehen sollen. Do­
ra."

„20. 9. 1941. An Direktor. 
Die Deutschen planen, durch die 
Besetzung von Murmansk die 
Verbindungslinien der Sowjet­
union nach England und Ameri­
ka zu durchschneiden sowie 
durch Japanischen Druck den 
Transport aus Amerika über Wla­
diwostok «u lähmen. Dora.”

Das ist nur ein geringer Teil 
der Informationen, die wir In 
den ersten Monaten des Großen 
Vaterländischen Krieges erhiel­
ten und weiterleiteten.

So ging's dann Jeden Tag. 
Johannes schwieg. wenn Ihm 
manchmal auch die Galle über­
ging. Wer liebt, Ist nachsichtig. 
So vergingen einige Monate. Ei­
nes Tages kam Johannes nm 
Abend klitschnaß nach Hause. 
Es hatte den ganzen Tag gereg­
net.

'„Hannes", quengelte Lenchen. 
als er ins Haus trat, „mir hun 
kaan Troppe Wasser Irn Haus, 
’s hot so geregnet, daß Ich nct 
naus könnt. Du bist doch ganz 
naß. geh un hol 'n Gang Was­
ser."

Johannes stand wie vor den 
Kopf gestoßen eine Welle 
schwelgend da. Dann nahm er 
die Eimer und ging, eine breite 
nasse Spur zurücklassend, nach 
Wasser. Schließlich hatte Len­
chen Ja recht: Er war sowieso 
schon naß.

Satirische Feder

Notgelandet
Der Autobus fährt schnell zur Stadt, 
weil Jeder Mensch es eilig hat. 
Den Michel geht es gar nichts an. 
Er ist im Rausch ein starker Mann. 
Er stemmt sich in die enge Tür 
Und grölt: „Was wollt ihr denn von mir? 
Ich brauche Luft, mir ist nicht schön! 
Laßt mir die Tür weit offen stehnl" 
Der Fahrer warnt, doch Michel steht, 
am Ohr vorbei die Warnung geht. 
Der Fahrer .schiebt den Kerl hinein, 
irn Wagen muß doch Ordnung sein. 
Der Wagen rollt den Wdg dahin. 
Der Michel schimpft undhrummt darin: 
„Du Zicrmadam, du dummes Stroh, 
du lachst auch noch und bist noch froh", 
„Geduld, mein Sohn", ein Alter spricht, 
„der Zugwind taugt für Greise nicht” 
„Schweig still, du alter Spekulant, 
hast, scheint’, verfroren den Verstandl” 
Ein hoher Mann in feinem Hut 
ergreift das Wort er meint es gut: 
„Setz. Junge, dich, der Sitz ist dein, 
doch laß das Fluchen endlich sein!" 
Der Michel braust schon wieder auf: 
„Was ihr verlangt! Ich pfeif darauf, 
und was "ich will, das muß auch sein. 
Hol euch der Teufel, groß und klein!” 
Da schwill) Empörung laut im Chor. 
Sie dringt bis an des Fahrers Ohr: 
„Besorgen Sie dem Kerl doch Ruh!" 
Der Fahrer nickt den Leuten zu. 
Das Auto rojlt zu einem Haus. 
Der Michel sieht jetzt nüchtern au^. 
Man hebt ihn aus dem Polstersitz 
und führt ihn höflich zur Miliz.

Mit Rowdys macht man keinen Spaß: 
Alan setzt sie ab — nach dem Ukas.

Viktor WEBER

Morgendämmerung

Trotz der gewaltigen Entfer­
nung zwischen der Schweiz und 
Moskau war die Verbindung 
gut. Unsere Funker konnten den 
leistungsstarken Sender der Zen­
trale ausgezeichnet empfangen. 
Und die erfahrenen Funker der 
Zentrale, die sich schon an 
„Jims", „Eduards" und „Mauds” 
Handschrift gewöhnt hatten, fan­
den in dem Tonwirrwarr rasch 
deren Rufzeichen.

Die deutsche militärische Ab­
wehr hatte Ihr Netz zum Abhü- 
ren illegaler Sender ausgebaut. 
Sie verwendete dazu Funkmeß­
geräte mit kleinem und mit gro­
ßem Aktionsradius. Mit Ihrer 
Hilfe registrierten die Abwehr­
experten die Standorte zahlrei­
cher Illegaler Sender. Solche 
Sender befanden sich In mehre­
ren europäischen Städten. sie 
wurden von verschiedenen gegen 
die faschistischen Mächte arbei­
tenden Nachrichtendiensten und 
Widerstandsorganisationen be­
trieben. Heute wissen wir, daß 
gegen Mitte Juli 1941 Abhörsta- 
Honen mit großer Reichweite In 
Cranz an der Ostsee einen lei­
stungsstarken Sender ausmach­
ten. der Intensive Verbindungen 
unterhielt. Die Deutschen nah­
men an. daß es sich bei diesem

Als er zurückkam. saß Len­
chen vor dem Spiegel und 
schminkte sich die Lippen. Da 
riß Ihm der Geduldfaden. und 
er stülpte die beiden Eimer sei­
nem Schätzei über den Kopf.

„Jetzt.' Lenje". sagte er. 
„blste grad so naß wie Ich. Geh 
un hol'n Gang Wasser, daß de 
was gekocht krlehst."

„No Hannes", sagte zu Ihm 
seine Mutter, als Ihr die Ge­
schichte zu Gehör kam. „Was 
hoste dann ohgesteilt?"

„Des hun Ich aus Lieb g'toh", 
sagte Johannes.

Und dem muß auch s® gewe­
sen sein, denn von diesem Tag an 
war Lenchen wie umgewanuelt. 
Sie wußte gar nicht, was sie für 
Ihren Hannes tun sollte. Liebe 
erweckt eben Gegenliebe.

Fr. REGLER

Sender In der Nähe Moskaus um 
die Station der: Zentrale des so­
wjetischen Aufklärungsdienstes 
handelte. Nach ihrem Angriff auf 
die Sowjetunion teilten sie Illega­
le Sender in Berlin und Brüssel 
an, die chiffrierte Mitteilungen 
nach Moskau übermittelten. Da­
nach begann die deutsche Spio­
nageabwehr, nach den Sendern 
der sowjetischen Kundschafter zu 
forschen.

Anfang Juli peilte dieser Beo­
bachtungsdienst In Cranz auch 
den Sender unserer Gruppe in 
Genf an. Zuerst machte er den 
Standort des Senders nur unge­
fähr aus. Ein Jahr später stell­
ten die Deutschen exakt fest, 
daß sich dieser Sender in Genf 
befand. Darüber berichtet der 
ehemalige deutsche Spion Flicke, 
der dreizehn Jahre lang in lei­
tender Stellung beim .Funkdienst 
der Abwehr arbeitete, ausführ­
lich In seinem Buch. (WW. F. 
Flicke, Agenten funken nach 
Moskau. Kreuzungen 1957). 
Flicke, der In die Geheimnisse 
dieser deutschen Aufklärungsor­
ganisation elngewelht war, be­
zeugt, daß die Deutschen den 
Genfer Sender beständig unter 
Beobachtung hielten. Einige Zelt 
später etndeckten sie auch 
„Jims" Sender in Lausanne.
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Erinnerungen eines 
alten Schülers
Wer könnte sie Im Leben Je vergessen, 
den ersten Schultag — und die erste Bank, 
auf der wir voll Erwartung einst gesessen, 
und der wir aUe schulden heißen Dank.

Hier lernten damals wir mit Lust und Liebe 
das große Elnpialelns, das Abs..,
(Wo Ich gelernt, da gab ès manchmal Hiebe.

’ tat uns nicht selten arg das Sitzfleisch weh!)

Doch blickten wir trotz allem wißbegierig 
zum Lehrer und zur großen Tafel hin — 
und war auch manche Aufgabe recht schwierig, 
wir lösten sie mit kindlichklugem Sinn.

, Und voller Neugier hingen unsre Blicke 
dort an der Landkarten farbfrohem Bunt...
Wie lockte uns das Lesebuch, das dicke? 
Der Globus zeigte, daß die Erde rund!

AVlr tauchten In die Tiefen der Geschichte, 
studierten Satzbau und Zoologie, 
zitierten Axiome und Gedichte.
(und mancher dünkte sich schon ein Geniel)

Wir zupften dreist die Mädchen an den Zöpfen, 
bekamen manchen Kratzer oder Stoß dafür...
Was ging da alles rund in unsern Köpfen, 
so zwischen Lehrerpult und Klassentürl

Noch heute denkeri wir an Jene Jahre 
und auch an die. die unsre Lehrer waren, 
mit Wehmut und mit Dankbarkeit zurück, 
erinnern uns — wenn auch schon grau die Haare — 
noch oft und gern an unser Schulbankglück!

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— XIII. Internationaler Wettbewerb 
(ür die Darbietung von Estraden­
liedern in Sopot. 13.00 — Arbeiter 
unterstützen die Politik der Partei.
13.30 — Literarische Gespräche. 
14.00 — „Das Höckerpferdchen". 
Ballett von R. Schtschedrin. 15.20 — 
Zum Anfang des neuen Schuljahres. 
15.50 Filme vergangener Jahre. 
„Der Mann aus dem Restaurant." 
Spielfilm. 17.05 — Theater „Glöck­
chen". 17.30 — Deine Gesundheit. 
18.00 — Europa-Meisterschaft im 
Rudern. 18.45 — Im Äther—Jugend­
programm. 19.30 — Eure Meinung.
20.20 — Zeichenfilme. 21.00—Nach­
richten. 21.10 — Skizze über ein 
indisches Dorf. 21.30 — Zirkuslich- 
ter. 22.35 — O. und A. Lawrow. 
„Die Untersuchung führen Sach­
verständige". „Die Flucht". Premie­
re eines Femsehspiels. 24.00 — In­
formationsprogramm „Zeit". 00.30— 
Schlußkonzert des Unlons-Muslkfe- 
stivals „Krymskije Sori”.

Sonntag, 2. September

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— Der Wecker. 13.00 — Ich die­
ne der Sowjetarmee. 14.00 — Ge­
spräch. 14.15 — Musikkiosk. 14.45
— Verfilmung literarischer Werke 
„Ilja Muromez”. 16.15 — Literari­
sche Begegnungen. 17.00 — UdSSR- 
Pokalspiel in Hockey. Halbfinale.
19.15 — Dorfsfunde. 20.15 — Klub 
der Filmreisen. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — Ansprache des Mini­
sters Jür Gasindustrie der UdSSR 
S. A. Orudshew. 21.25 — Zeichen­
filme für Erwachsene. 21.45 — Mu­
sikalische . Begegnungen. 22.25 — 
O. und A. Lawrow. „Die Untersu­
chung führen Sachverständige". Pre­
miere eines Fernsehspiels. 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit”. 00.30
— Konzert.

Montag, 3. September

18.30 — Zelinograd. Programmvor­
schau. 18.35 — Auf Neulandbahnen 
(kas.). 18.55 — Internationale Rund­
schau (kas.). 19.05 — Filmchronik.
19.15 — Auf Neulandbahnen (russ.).
19.30 — Alice Freundlich. Film­
konzert. 20.30 — Kasachstaner Milli­
arde — für die Heimat. Sonder­
programm des Kasachischen Fernse­
hens. 21.00 — Moskau. Nachrichten. 
21.10 — Das Gebiet Kemerowo 
rapportiert der Heimat. 22.00—Zum 
Beginn des neuen Lehrjahrs. 22.30
— G. Verdi. „Rigoletto". Fernseh­
film. 24.00 — Informationsprogramm 
„Zeit", 00.30 — Fortsetzung der 
Oper „Rigoletto".

Dienstag, 4. September

10.00 — Zelinograd. Für Schüler. 
„Mein Freund Kolka". Spielfilm. 
11.25 — Alice Freundlich. Film­
konzert. 12.20— Filmchronik. 12.30 
—• Moskau. Programmvors c h a u.
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Für 
Schüler. „Am Lagerfeuer". 13.15 — 
„Gegen den Wind". Spielfilm. 14.35
— Heiße Zeit im Dori. 14.45 — 
Neue Regeln des Straßenverkehrs.
18.30 — Zelinograd. Programmvor­
schau. 18.35 — Auf Neulandbahnen 
(kas.). 18.50 — Fragt — wir ant­
worten. Sendung der 8riefabfei- 
lung. 19.05 — Dokumentarfilm.
19.15 — Bildschirm der Ernte 
(russ.). 19.45 — Fernsehfilm. 20.05
— Auf Neulandbahnen (russ.). 20.30
— Kasachstaner Milliarde — für 
die Heimat. Sonderprogramm des 
Kasachischen Fernsehens. 21.00 —

Moskau. Nachrichten. 21.10 — Fest 
des Volkstanzes. Sendung aus Tal­
linn. 22.00 — Mensch und Gesetz. 

"22.30 — „Ljonja, such mich".
Spielfilm. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit".

Mittwoch. 5. September

12.30 —Moskau. Programmvorschau.
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Für 
Kinder. Meister-Kleister. 13.15 — 
„Ljonja, such mich". Spielfilm. 14.40
— Begegnungen auf dem Land. 
15.10 — Bei Mutti in der Schule. 
18.00 — Zelinograd. Programmvor­
schau. 18.05 — Auf Neulandbahnen 
(kas.). 18.20 — Bildschirm der Ernte 
(kas.). 18.50 — Filmchronik. 19.00— 
Appell bei der Ernte. Sendung über 
den mechanisierten Studenlentrupp 
der Zeiinograder Landwirdschaftli- 
chen Hochschule. 19.30— Zeichen­
filme. 19.3S — Im Konzertsaal des 
Fernsehstudios. 20.00 — Kasach­
staner Milliarde — für die Heimat. 
Senderprogramm des Kasachischen 
Fernsehens. 2030 — Moskau. „Der 
zwanzigste Frühling." Dokumentar­
film. 21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
Behalte das Lied. 21.30 — Sowjeti­
scher Zirkus in den USA. Premiere 
eines Fernseh-Dokumentarfilms. 22.00
— Lieder zu Gedichten R. Gamsa­
tows. 22.25 — Internationales Fuß­
balltreffen. UdSSR-Auswahl _ BRD- 
Auswahl. 00.15 — Informationspro­
gramm „Zeit".

Donnerstag, 6. September

10.00 — Zelinograd. Für Schüler. 
„Gestern, heute und immerdar" 
Spielfilm (kas.). 11.25 — „Die Bau­
ern”. Dokumentarfilm. 12.20 — Do­
kumentarfilm. 12.30 — Moskau. Pro­
grammvorschau. 12.35 — Nachrich­
ten. 12.45 — Der Mensch und sein 
Werk. Fernsehreportage. 13.15 — 
W. Below. „Erzählungen eines Zim­
mermanns”. Fernsehspiel. 14.35 — 
Wunschkonzert. 18.30— Zelinograd. 
Programmvorschau. 18.35 — Aul 
Neulandbahnen (kas.). 18.50 —Bild­
schirm der Ernte (russ.). 19.20 — 
Dokumentarfilm. 19.30 — Auf Neu­
landbohnen (russ.). 19.45 — „Bir­
kensaft" Filmkonzert. 20.30 — Ka­
sachstaner Milliarde —für die Hei­
mat. Sonderprogramm des Kasachi­
schen Fernsehens. 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — Literarische 
Sendung, geleitet vom Schriftsteller 
G. Radow. 21.45 — Es singt Sinai­
da Palli. 22.30 — UdSSR-Pokalspiel 
in Hockey. Finale. 24.00 — Infor­
mationsprogramm „Zeit”. 00.30 — 
Fortsetzung des Hockeyspiels.

Freitag, 7. September

10.00 — Zelinograd. Für Kinder. 
„Auwieweh und Barmalej". Zei­
chenfilm. 10.15 — „Die wandernde 
Front". Spielfilm. 11.45 — „Birken­
saft". Filmkonzert. 12.30 — Moskau. 
Programmvorschau. 12.35 — Nach­
richten, 12.45 — Für Kinder. „Entel- 
Tentel". 13.15 — Eure Meinung.
14.20 — Schachschule. 14.50 —Kon­
zert der Schüler der Rostower Fach­
schule für Kulturarbeiten 18.30 — 
Zellnograd. Programmvorschau.
18.35 — Auf Neulandbahnen (kas.). 
18.55 — Bildschirm der Ernte (kas.).
19.30 — Für Euch, Viehzüchter. Son- 
dung über die Organisierung dor 
intensiven Viehmast in den Wirt­
schaften des Gebiets. 1.9.50 — Auf 
Neulandbahnen (russ.). 20.20 — 
Fernsehfilm. 20.30 — Kasachstaner 
Milliarde — für die Heimat. 
Sonderprcgramm des Kasachischen 
Fernsehens. 21.00 — Moskau. Nach­
richten 21.10 — Programm des Bul­
garischen Fernsehens. 24.00 — ln- 
formationspregramm „Zeit”. 00.30— 
„Das Harmonium" Spielfilm.

Sendungen über 10. Kanal
Montag — ab “l9.1S, Dienstag, 

Mittwoch, Donnerstag, Freitag — 
ab 12.30 und ab 19.15 Uhr.
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